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Wiedergeburt. 


Von H. P 
und 


Daß du ein Mennonit biſt 
dir 


mennonitiſche Eltern haſt, gibt 
noch feine Bürgſchaft für das. jelige 
Senjeits. Dein Vater mag fromm 
und ein Brediger des Evangeliums 
gewejen jein, d deine Mutter eine ge 
weihte, heilige Chriſtin, deine On— 
kel und Tanten, Couſinen und Vet 
ter, Brüder und Schweſtern alle mö 
gen andächtige, enthaltſame, fromm 
geſinnte Menſchen ſein; aber das wird 
nicht auf deine Rechnung übertragen. 
Hierinnen werden von einer bejon 
dern Abteilung umjerer Mennoniten 
nod) die gröbiten Fehler begangen: 
Ich bin ja Mennonit, folglid wird 
ja alles gut!“ und ſchließlich kommt 
jo ein frommer Mennonit an den 
Drt, wo er wird dem reichen Manne 
Geſellſchaft leiſten müſſen, denn auch 


der berief ſich auf ſeine gute Abſtam 
mung von Abrahanı. Tas Gefühl der 
Bugehörigfeit jpielt auch heute noch 


eine große, leider auch oft verbeeren 
de Rolle unter gewiſſen Klaſſen von 
Menichen, und das Ende davon tit, 
im Angefichte der nadten Wahrbeit, 
eine große Täuſchung. 

2. „Nicht von dem Willen des 
Fleiſches.“ Wiedergeburt iſt auch 
nicht durch Selbſtanſtrengung zu er 
langen. Du magit es fertig brin 
gen durd) große Anitrengung Des 
Fleiſches das Rauchen abzulegen, das 
e Rrinfen aufzubhören, die „Poolhalle“ 
nicht mehr zu bejuchen, das Fluchen 
Dir abzugewöhnen, ja, du fannit es 
dahinbringen, dat; du durch Selbit- 
überwindung, Abitinenz und Ent- 
Haltiamkeit eine recht anitändige, mo- 
Taliiche und anziehende Perſönlich— 
feit wirt, daß viele dich im Kleide 
deiner Tugenden fiir einen Chriſten 
md Gemeindeglied halten — ſelbſt 
ber vor Gott gänzlich verwerflich 

ft, weil Er auf das Innere und 
ht auf das Aeußere Sicht. Biele 

eben fich beinahe arın, tun Gutes, 
Elfen, wo Hilfe nötig iit und nch 
regen Teil am Werf deg Herrn 

d wollen auf diefe Rechnung bin 

n Anteil am Himmel haben. 

dc alles fromme Ausſehen, jegli- 

Anſtrengung des Fleiſches, alles 

mithen des eigenen Ichs ohne eine 
ſtige Ummälzung des Herzens, bat 

Gott feine Bedeutung. Wir ver- 

en durch unsere eigene Kraft 
einmal ein einziges Saar un— 
Hauptes weil oder ſchwarz zu 
‚ geichweine denn die Umge— 
1a unſeres inneren Weſens 
8, 23). 

Auch iſt die Wiedergeburt „nicht 
Willen eines Mannes” oder or- 
ten Mitteln bemwerfitelligt, 


B. Janz, Main Centre. 


fait unerjchwingliche 
werden gemacht, auf 
materiellen Gebiet, die Sehnſucht 
der Seele zu ſtillen. Große pracht 
volle Kirchen werden erbaut, Schulen 
und Inſtitute gegründet, Vereine und 
Logen organiſiert, Unions und Ber 
bände bieler Art geſtiftet um das 
ſchreiende Gewiſſen einigermaßen zu 
beſänftigen. Die Seele iſt unruhig, 
ſie will zurück zu Gott und um das 
zu erlangen, ſtreckt ſie, vermittelſt die 
ſer Anſtalten, ihre Fühler aus, ob 
Gott nicht irgendwie auf dieſer ſtoff 
lichen Weile zu erreichen ſei. Sub 
tantielles, Elementartiches, Stoffli 
ches, fühlbar Körperliches, joll das 
Seritliche, Ungreifbare, Leibloſe, 
Fleiſch- und Blutlofe erjegen; man 
will ſchon gerne Jahre und Berioden 
werben zum Planen und Projektie 
ren, Ordnen und Erfinnen, Entwer 
fen und Musarbeiten, Bauen und 
Stonjtruieren, wenn nur das unrubi 
ge Herz geitillt werden kann. Man 
bi ſucht die Lehranſtalten, Seminare, 
ſtudiert fünf bis ſechs Jahre, been 
digt den vorgeſchriebenen Kurſus und 
font als fertiger Chriſt und Pre 
Diger aus demselben beraus. Sepa 
ratſchulen werden gegrimdet um Sin 
der im eigener, chriitlicher, woblge 
meinter Atmosphäre aufivachlen zu 
laſſen und jpäter gebt man nur noch 
zum Taufunterricht, welches wohl 
Buße, Siindenerfenntnis und Be— 
fenntnis, Neue und jelbitgewolltes, 
beißhungriges Bibelforjchen erſetzt, 
und wird jomit fertig zur Konfir— 
nration und zugleich auch fiir den 
Simmel. Doc all diejes Anitreben. 
alle Selehriamfeit, alle bobe Bil- 
dung, wie gut fie auch jein mag, kann 
Wiedergeburt und PBefehrung nie 
erjeßen. Auf diefem Gebiet müſſen 
twir alle herunter, wo wir flein wer— 
den und Buhtränen weinen, — 

Daß mit großem Verstand und viel 
Wiſſenſchaft auf natürlichem, mate- 
riellem Gebiet, der Simmel nicht zu 
erreichen tit, zeigt uns das Ende vie- 
ler Philoſophen und Profeſſoren, die 
da glaubten mit ihrer felbitherageitell- 
ten Leiter den Berg Sion zu er- 
flimmen. 

(Fortiegung folgt.) 


Viele große, 
Anſtrengungen 


Das Geſetz ſagt: „Tue dies,“ und 
es geſchieht niemals; die Gnade ſagt: 
„Glaube an Jeſum,“ und es iſt ſchon 
alles geſchehen. 

Wahrſcheinlich ſind die ſchlechteſten 
Leute in der Welt diejenigen, wleche 
die beſten Vorſätze haben, aber ſie nie— 
mals ausführen. 


Ein Gotteskind. 


Mel.: 


Ein losgekaufter Sklave, 

Durch Chriſti Blut verſöhnt, 
Ein Sünder, der nur Strafe 
Und Gottes Zorn verdient, 

Der mit dem Seelenſchaden 
Bußfertig, arm und blind, 
Gekniet am Thron der Snaden, 


Das tit ein Gotteskind. 


Ein losgefaufter Stlave, 

Der oft vom Feind verführt, 
Und von des Höfen Schafen 
Einſt weit hinweg geirrt, 

Mit mancher Schuld beichweret, 
Beflecket mit der Sünd', 

Doc nun zum Serrn befebret, 


Das tit ein Gottesfind. 


Beriebl du deine Wege. 


Ein losgefaufter Sklave, 
Hier von der Welt veradht't, 
Und den der große Haufe 
Verſpottet und verlacht, 

Der bier muß fampfen, ringen, 
Wo jo viel Feinde find, 

Und oft fish jelbit bezivingen, 
Das iſt ein Gottesfind. 


Ein losgefaufter Stlave, 
Nun mutig, friich und frei, 
Hält nimmer ein im Laufe, 
Iſt bis an’s Ende treu. 
Und dann, in jel’gen 
Mit Jeſum ausgejöhnt, 
Seht hin, das Neich zu erben — 
Das iit ein Gotteskind. 


J. P. F 


Sterben, 


— · m. — 


Zum Totenfonntag. 


am 23 


Gwigfeit, in Die 
Son Direftor Pfarrer 


Zotenfeitglocen flingen durch die 
Yande. Grobe Scharen finden an 
dieſem Tage wieder den Weg in die 
(Sotteshäufer, ſtehen auf den Fried 
böfen an den Srabhügeln, die ihr 
Ziebites und Teuerſtes, das jie auf 
Erden bejallen, bergen. Ind fie alle 

Wanderer zwiſchen zwei Welten 

tragen im Herzen eine große 
Sehniucht, ſuchen Antwort auf die 
Fragen: Wober, wohin? Seimatloje, 
die nach Haufe möchten und den 
Weg dorthin verloren haben! 


Und ich denfe an die vielen Wan- 
derer, die meinen Lebensweg kreuz— 
ten: Seimatloie, Ruheloſe, riedelo- 
fe, denen ich den Weg zum Frieden, 
zum ewigen VBaterhauie zeigen durfte. 

In einer meiner Gemeinden im 
Deutich - Sitdweit - Mfrifa begegnete 
mir ein Mann, der ſchon lange Jah— 
re in jenem Sonnenlande gelebt und 
gearbeitet hatte. Vom Glück begün— 
ſtigt, brachte er es mit der Zeit zu 
einem gewiſſen Wohlſtand. Dann 
kam der Krieg, der ſo manches zer— 
ſchlug und auch ihm alles bisher Er— 
worbene entriß. Da wurde er ver— 
bittert, lieblos und hart. Ob ich auch 
ihm dienen, ihm in feiner Zerriſſen— 
beit helfen und dem Heimatloſen den 
Weg zum wahren Frieden würde zei- 
nen können — diele Fragen ſtürmten 
auf mich ein, als ich ihn zum eriten- 
mal in feiner Wohnung aufſuchte. 
Bald darauf wurde er fchmerfrant 
und mußte ins Hofpital. Seine Ta- 
ae waren gezählt. Als ih an fein 
Kranfenbett trat, das bald fein 
Sterbebett werden sollte, reichte er 
mir fichtlich erfreut die Sand. Zange 
haben wir miteinander geredet aber 


- 


Zeit, 
Ton jes, 


. November. 


leuchte hell hinein. 
Berlin-Lichterfelde. 


hatte ich auf den Hungerſchrei 
diefer Seele nicht die rechte Antwort, 
oder fonnte ich den Weg zu dem Ser: 
zen dieſes Heimatlojen nicht finden? 
Faſt fchien es fo. — Als ich mid) ver- 
abjchieden wollte und veriprad), am 
näditen Tage wiederzufommen, hielt 
er meine Sand feit, ſah mich eine 
Weile jchweigend an und fagte dann: 
„sch werde nicht wieder bejjer.“ 
„Warum wollen Sie gleich alle Hoff— 
nung aufgeben?“ fragte ich ihn. „Ich 
babe an jo manchem Krankenbett ge- 
Itanden und es erlebt, wie fcheinbar 
Soffnungsloje doch wieder genefen 
durften.” — „Das mag ichon fein,” 
entgegnete er, „fiir mich gibt es feine 
Rettung mehr, ich mu jterben.” — 
„Wiſſen Sie das ganz gewiß?“ — 
F kann nicht mehr daran zwei— 
eln.“ 


Ein Wanderer zwiſchen zwei Wel— 
ten, der wußte, daß er bald den letz⸗ 
ten Gang durchs dunfle Tal antreten 
mußte. In feinen aufmicdhgerichteten 
Mugen war die bange Frage zu le⸗ 
ſen: Und dann? 


Ich fühlte das Herannahen einer 
aroßen, enticheidungsichweren Stun- 
de. — Seelſorge — in ſolchen Augen— 
bliefen erlebt man die Herrlichkeit 
diejes Dienites. Was wir miteinam- 
der geredet haben, jteht auf anderen 
Blättern gejchrieben. Und der Au— 
aenbli fam, wo der Kranke nad 
langen Jahren wieder zum eritenmal 
die Sände faltete und. das bange fra- 
gende, unruhig wogende Sera ru- 
big wurde in der. Gewißheit: „Der 
Herr iit mein Hirte. Ob ich ſchon 
wanderte im finitern Tal, fürchte ich 
fein Unglüd, du biſt bei mir.” 








Am nädjiten Tage itand ich wieder 
an feinem Bett. Die Kräfte ſchwan— 
den jchnell. Eine eigenartige Unru— 
be lag in dein ganzen Wejen des 
Kranken. Er juchte nad) einem Wor- 
te, das ich ihm bei meinem legten 
Beſuch zugerufen und das jcheinbar 
einen tiefen Eindrud auf ihn gemad)t 
hatte. Es war jene wunderbare Ver— 
heißung: „Fürchte dich nicht, ich habe 
dich erlöjet, ich Habe dich bei deinem 
Namen gerufen, du biit mein.“ 
„sa, das iſt es, was ich juchte!” rief 
er erfreut, als ich) diefe Worte wieder: 
holte. — Und dann fahte er meine 
Sand und jaate: „Wenn ich geitorben 
bin und Sie mich beerdigt baben, 
dann jchreiben Sie es meiner alten, 
achtzigjährigen Mutter daheim, dal; 
id) an der Hand diejes itarfen Gottes 
in die Ewigfeit gebe. Jetzt noch 
nicht, aber wenn ich draußen auf dem 
Friedhof zur letzten Nuhr gebettet 
bin, dann ſoll eg meine alte Mutter 
willen, dag auch ihr Sohn noch nad 
Haufe gekommen iſt.“ 

In der Gewißheit der ewigen Hei 
mat ertrug er ſtill und ſtark und oh 
ne Klagen die furchtbaren Schmerzen 
der letzten Tage und Stunden. Als 
ich furz vor jeinem Seimgang noch 
einmal an fein Zager trat, grüßte ich 
ihn mit Paul Gerhardts herrlichen 
Sterbegebet: „Wenn ich einmal ſoll 
ſcheiden“ . . . Da faltete er ſeine 
Hände, und mit vernehmbarer Stim— 
me betete er weiter: „Dann ſcheide 
nicht von mir. Wenn ich den Tod 
ſoll leiden, jo tritt dur dann berfür. 
Wenn mir am allerbängiten wird um 
das Herze jein, dann rei mich aus 
den Nengiten, Kraft deing Angit 
und Bein.” 

Wunderbares Erleben, einen Wan- 
derer bis dicht an die Tore der Ewig 
feit geleiten zu dürfen! Wunder— 
bares Erleben, wenn man es ſehen 
darf, wie das, was einſt eine from— 
me Mutter in ein Kinderherz ſäte, 
nach langen Jahren jo herrlich auf 
geht nd Frucht trägt! 

Ganz itille war es im Sterbezim 
mer geworden. Näher und immer 
näher erklangen, den heimkehrenden 
Wanderer grüßend, die Glocken der 
ewigen Heimat. — 

Selige Feieritunde! Alles Dunkel 
des Todestales war geſchwunden. 
Wir itanden auf Nebos Höhen. Im 
Moraenglanz der Ewigkeit ſchaut das 
Slaubensauge die leuchtenden Zin- 
nen der ewinen Gottesitadt. — „Va- 
ter ich will, dab, mo ich bin, auch die 
bei mir feien, die du mir geneben hait, 
daß fie meine Herrlichkeit jehen.” — 

Um das offene Grab iteht die gro— 
Se Schar derer, die dem Heimgegan— 
nenen das letzte Geleit geben Gere— 
det worden iit mur bon dem, was ich 
an dieſem Aranfen- und Sterbebett 
erleben durite. Es war die frohe 
Botihaft von Xhm, der aefommen, 
Berlorene zu ſuchen und zu retten, 
und der fir Heimatloſe die ewige Hei— 
at bereitet hat. 

Mancher reihte mir auf dem 
Seimmege itill die Hand. Einer 
meinte: „Das iit ja munderbar, mas 
Sie da erlebt haben. Von dem hät- 
te ich das am allerweniaiten gedacht.“ 
— ‚Sa, lieber Freund,“ ermiderte 
ich, „das habe auch ich kaum zur hof- 
fen gewagt. Aber hier haben Sie 
wieder einen Beweis für die fuchen- 
de und erbarmende Waterliebe Got— 
tes, die nicht ruhen kann, bis fie die 
verlorenen Kinder gefunden umd 


heimgebradt hat. Und dieje Liebe 
möchte aud; Sie retten und einmal 
heimbolen.“ — — — 

Und der alten Mutter daheim ha— 
be ich den Abſchiedsgruß ihres Soh— 
nes gejandt und ihr erzählt, was wir 
in feinen legten Tagen und Stunden 
miteinander verhandelt haben, und 
wie er jeinen legten Gang im fröhli- 
en Glauben antreten durfte. Und 
dann habe ich den Brief geichlofien: 
„Ihr Sohn iit nun daheim; darf id) 
hoffen, auch Sie einmal droben anzu- 
treffen ?" — 

Nach 21jährigem Dienit in Deutich 
Sitdweit-Afrifa, wo ich jo mnachem 
Wanderer zwijchen zwei Welten den 
Klang der SHeimatgloden deuten 
durfte, jtehe ich num wieder im Dienit 
an Wandersleuten, im Dienjt an hei 
matlojen Nuswanderern, Menichen, 
denen ich helfen möchte, dat fie nicht 
nur eine neue irdiiche Heimat, fon 
dern auch einmal den Weg zum ewi 
gen Vaterhauſe finden. Ungezählte — 
dentiche Brüder in großer Not — 
itreden mir ihre bittenden Hande ent- 
nenen. Wie gern möchte ich allen 
dienen und faun es nicht, weil jene 
mit dem liebevollen und opferbereiten 
Herzen fehlen, die diefe Arbeit tra- 
gen nnd durchführen helfen und es 
mir ermöglichen, einem jeden in jei- 
ner bejonderen Not zu dienen. 
Furchtbar ijt es, vor einer Not zu 
jtehen nnd nicht helfen zu können! 

Totenfeit — gedenft in danfbarer 
Liebe der Heimgegangenen, aber ver- 
jinft nicht in hoffnungsloſer Trauer, 
in unfruchtbarem Totenfult! Und 
wenn die große Schuld der ungeitbten 
Liebe Euch anklagt und zur Verzweif 
lung treiben möchte, dann vergeht 
nicht, daß es ungezäblte Xebende gibt, 
die auf euren Dienit der Liebe war 
ten, an denen ihr das Verſäumte noc 
autmaden könnt. Denft auch an die 
vielen Heimatlojen in unjerem Wolf 
und belit, daß auch ihre Not gelindert 
und ibnen der Weg zur Heimat ge 
zeiat werden fann. 

Daß wir am Totenfeit im Licht der 
Ewigkeit unſere Aufgaben an den 
Lebenden erkennen möchten! 

Ob du und ich Totenfeſt 1931 noch 
unter den Lebenden ſein werden, ich 
weiß es nicht. Aber das weiß ich, 
daß jeder neue Tag ein neues, gro— 
ßes uns geſchenktes Heute bedeu— 
tet, aus dem wir etwas machen ſol— 
len zur Ehre Gottes und zum Heil 
unſerer Mitmenſchen, unter die wir 
geſtellt ſind. — Wollen wir das? 
Welthilfs-Konferenz in Danzig 
Lieber Rundſchauleſer! 

Erlaube mir, daß ich Dir und den 
Deinen heute Abend etwas von Dan 
zig erzähle. Ganz unerwartet wur— 
de mir das Glück zuteil, an obiger 
Konferenz teilnehmen zu dürfen. Ich 
ging ala Vertreter des Sollandich 
Doopsgezind Emigranten Puremts 
au Rotterdam. Bon Holland jollten 
14 Rerfonen teilnehmen. Nein. eine 
Veranügungsreiie mar es nicht. 

Um 6:30 fam ih in Berlin im 
Stuttaarter Bahnhof an und traf 
dort ſchon viele Teilnehmer, unter 
melden auch Prof. ®. Unruh, Pr. 
Dav. Toems, C. 3. Klaſſen und vie— 
le andere lieben Brüder. Kaum eine 
Stunde ſpäter hotten wir ſchon Be— 
ratungen, mit einigen Unterbrechun— 
gen dauerten dieſe bis ſpät abends. 
Sogar im Zuge am nädjiten Tage 














mennonitiſche Bundfcan 


bon Berlin nadı Danzig wurde über 
vieles beraten, galt es doch die furze 

Zeit auszufaufen, damit in Danzig 
nichts vergejjen iverden möchte. Nach 
beinahe einer Tagereije famen wir 
in Danzig on, erwartet und freudig 
begrüßt durch Herrn Baitor E. Gott: 
ner und feine Helfer. Dank diejem 
herzlichen Empfang fühlten wir uns 
gleih zuhauſe. Mir wurde ein 
freundliches Seim im Haufe eines 
Arztes angeboten. Die Liebe, mit 
der mich alle umgaben, wehrte jeg 
lihem Heimweh, das fich einen Au 
genblic fühlbar machte. 

Kaum hatte man ruhig und ae 
mütlich das Abendbrot verzehrt als 
es Zeit war, der eriten Zuſammen— 
funft beizumvohnen. Sch will Euch, 
liebe Freunde, nicht ermiden, mit 
dem Nennen der Nedner und dem 
Inhalt ihrer Vorträge. Das haben 
bereits andere getan. Ich will nur 
meine perjönliche Eindrücke wieder 
geben. 

Die Konferenz in Danzig bat uns 
alle körperlich und getitlich‘ ſehr im 
Anſpruch genommen. Das VBerant 
wortungsgefühl drückte ſchwer auf 
uns Wir waren bier zufammenge 
fommen um zu beraten, ivie wir am 
beiten unferen Brüdern in Not bel 
fen könnten. Wir wußten aber auch: 
Wo der Herr nicht das Haug bau 
et, jo arbeiten umfonit, die daran 
bauen. Und wie manche itille Bitte 
mag wohl aufgeitiegen jein zu Gott: 
D, Herr hilf, o Herr, la; alles wohl 
gelingen! Nun, ich darf jagen: wir 
fühlten uns vom Geiſte Gottes getra 
gen, Er berührte unjere Herzen; denn 
ſolche Eingefinntbeit, wie in Danzig 
unter den Konferenzteilnehmern 
berrichte, fann nur Gott berborru 
ten. Wir ſuchten nicht unsere Ebre 
londern Gottes Ehre, und wir woll 
ten nur fun, was Er von ums ber 
langte. 

Wie wir Danzig verließen, wußten 
wir noch nicht (und auch jett noch 
nicht) inwiefern wir unſeren noch in 
Rußland ſich befindenden Brüdern 
helfen fönnten. Das eine aber wuß— 
ten wir: Sollte iiber furz oder lang 
unsere Hilfe nötig fein, dann wären 
wir und unſere Gemeinden bereit, mit 
Gottes Beiſtand, zu helfen. — Ge— 
be der Herr, daß dieſe Zeit und Ge 
legenheit bald kommen möchte! — 

Non den Konferenszteilnehmern 
machte ein Teil, au welchem auch ich 
acbören durfte, cine Fahrt per Muto- 
bus durchs Werder nach Marienburg, 
um von bieraus die Seimreile fort- 
aufegen mit dem Schnellaug. Die 
Fahrt durchs Werder wird mir um- 
vergehlich bleiben. Ich erinnere 
mich noch lebhaft, wie ich als 15jähri- 
aer Nunae eine Familiengeſchichte 
las, die ish im Merder abipielte. 
Mie wünſchte ich Damals, Diele Fleine 
mennonitiſche Welt periönlich fennen 
au lernen! Und nuim hat Gott mir 
diefen Wunſch erfüllt. 

Im Werder haben mir nerichiedene 
Beſuche gemacht, die Kirchen in La 
dekoh und BSeubuden heſucht uſw. 
Ich fühlte mich dort in heimtich. Afloa 
erinnerte mich an meine ruſſiſche Sei- 
mat: Die Landichnft. die Nomen bon 
Färfern ımd Menfchen, die Kleidung, 
die Zimmereinrichtirma und vieles on- 
dere. Und dann die heralihe Gaſt— 
freundichaft, mit der mar uns üher— 
N empfina. Nr einem Hauſe traf 
ich ein altes Mütterchen: mie ſah fie 
meiner längſt veritorbenen Groß— 





19. November 


mutter jo ähnlih! Nach der Begrü— 
bung fragte ich jie, wie alt fie wohl 
jei. Und da fagte fie: „Ach, ich bin 
noch nicht jo alt, ich bin noch nur 
86 Jahre alt.“ Da habe ich mich ge- 
ſchämt. Mit meinen 42 Jahren dad)- 
te ich, dab ich mich Schon bald zu den 
Alten rechnen müßte und infolge mei- 
nes „Alters“ mancherlei nicht mehr 
tun könnte. Und nun Dieje liebe 
Tante, die ſich mit jehsundachtzig 
Jahren noch nicht alt fühlte! Seit 
jenem Tage fühle ich mich bedeutend 
jiinger und auch fräftiger. ch danke 
Dir, liebe Schweiter, ich will dieje 
Negebenbeit nicht vergejjen. 

Wie gerne wäre ich einige Tage im 
Werder geblieben. Es ging aber 
nicht. Mußte ich doch, um Zeit zu 
ſparen, jehon mit dem Nachtzug mei- 
ne Heimreiſe fortjegen. 

Abſchiednehmen iſt wohl sehr 
ichiver. In Danzig fings an, im 
Werder die Fortiegung und dann in 
Marienburg und zum leßtenmal in 
Berlin. Das Herz tat mir weh. Mit 
vielen unterhalte ih Briefwechſel, 
und ich freue mich, daß auch andere 
diejelbe Gefühle gehabt haben. 

63 war feine VBergnügungsreiie, 
Bei aller Freude des Zujammenjeing 
haben wir feinen Augenblick das Ziel 
aus dem Auge verloren. Unjer jehn- 
fichiter Wunſch iſt, daß Gott unjern 
in Rußland leidenden Brüdern gna- 
dig fein möge, und fo es Sein Wille 
iit, fie befreien. Uns joll fein Opfer 
zu groß ſein, fiealle zuempfangen. 

Lieber Rundichaulejer! Ich dan- 
fe Dir und den Deinen, dab Ihr mei- 
ner Erzählung gelaufcht habt. 

Jakob Thießen. 
Hillegersberg, Holland. 


„Die Titanic-fataftrophe.” 


So jchrieb’s eine engliiche Zeitung. 
Erinnerung wadt auf. Frühling 
1911 war’s in Liverpool. Tagelang 
hatte die Olympic, das ſtolze Schwe- 
iterichiff der noch etivas größeren Ti- 
tanie in der Merjey-Miümdung gele- 
gen.“ Dann war eine in Liverpool 
geworbene Mannichaft im Sonderzug 
nach Southampton zur Titanic abge: 
fahren, um auf diefem neuen Damp- 
fer der White-Star-Linie während 
jeiner Nungfernfahrt Dienit zu tum. 
Mie fchrieben doch damalg die Zei- 
tungen? „Ein Wunderwerf menjd- 
licher Technik”. Es fam jener Abend, 
an den man dem barfühigen Zei— 
tungsjungen die Blätter aus den 
Händen riß, an dem fich die Angehö— 
rigen der Beſatzung vor dem mädti- 
gen Gebäude der Schiffahrtälinie in 
Angit verfammelten. Und endlich 
ward ihnen die ſchreckliche Gewißheit: 
Die Titanic tit nicht mehr und mit 
ihr fait 2000 ihrer Paſſagiere und 
Mannſchaften. Allzuſicher hatten Ka— 
pitän und Schiffsleitung die War— 
nung vor Eisbergen nicht beachtet. 
Das war dem Rieſenſchiff, dem 
„Wunderwerk der Technif“, zum Ver: 
hängnis geworden. 

Merkwürdig, wie in den Berichten 
bon der Abfahrt des R.-101 jener 
Ausdruck mwiederfherte, der einit bei 
der Ausfahrt der Titanic geprägt 
murde: „ein Wundermwerf der Ted- 
nit“. Iſt es nicht wie ein Symbol 
des raitlofen Strebens des Menichen- 
geiites, der Naturaewalten Serr zu 
merden?! ind dabei doch auch im- 


mer jenes unerflärlichen Reſtes, jenes ° 
Unberebenbaren zu vergeſſen, aus” 
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dejien Schlupfwrifeln dann das Ver— 
bängnis iiber das Werf des Men- 
ichengeiites hereinbricht — jo wie die 
Seren in Fontanes erichütternder 
Ballade um die Pfeiler der einge- 
jtürzten Tay-Brücke ihr Lied fingen: 
„Zand — iſt das Gebilde der Men- 
jchenhand“. 

Wenige Stunden nad) dem Unter 
gang des engliichen Luftſchiffes ſtürzt 
ein deutiches Flugzeug ab. Wieder 
itehen die Sadyerjtändigen vor ei- 
nem Rätjel. Ein neues Werf deut 
ihen Flugzeugbaues, gejteuert von 
einem der Beiten deutlicher Fliger, 
zerihellt anı Boden. Der Mund de 
rer, die reden fonnten, aus deren 
Wort Lehre für die Zufunft gewon 
nen werden fünnte, iſt Itumm. So 
wird man ein Gutachten der Sad): 
veritandigen ausarbeiten, wird an 
dern und bejjern. bis ja bis eine 
neue Sataitrophe neue Rätſel auf 
gibt. 

Als 1911 die Titanic unterge 
gangen war, ſchrieb bald danach 
Friedrich Lienhard, der tiefe und 
ernite elfäßtiche Dichter: „Die Welt 
hat es nicht veritanden, was der Un 
tergang der Titanic bedeutet hat“. 
Er erfannte, daß die Antwort der 
Technik nicht genügte. Da modte 
man die Zahl der Boote verntehren, 
bis dab für jeden, ob Mann oder 
Paſſagier, eın Bla im  rettenden 
Boote vorhanden war; da mochte man 
mit unendlichen Koſten in allen Schii 
fen doppelte Böden einbauen, moch— 
te die Schottenwände vermehren und 
das Schiff fo in eine ganze Reihe ac 
genſeitig abgejchlojjener Abteilungen 
trennen. Jenes Unglück war mehr 
als ein Auf an die Technik, neue Mit 
tef zu schaffen, flug und liſtenreich 
die Naturgewalten zu überbieten. 
Und weil es die Welt nicht veritand, 
was jenes Fragezeichen bedeutete, 
deshalb kam der Krieg, der Zuſam 
menbruch der Menichenberrlichfeit 
im Wahnfinnsfampf der Nationen, 
das Abtun der Rhraien vom Fort 
Ichritt der Kultur und Geſittung. 

Der rien mar eine harte Schule. 
Aber ob viele in ihm das Wort, das 
Meitier Eckehard cinit aepräat, ver 
itanden: „Rein Roh träat ſchneller 
zur Erfenntnis als das Leiden“?! 
Am Betbüchlein Martin Quthers von 
1522 iſt ein Gebet enthalten: Wider 
die Sicherheit. Darinnen ſtehen die 
Säte: „.... Dabei auch fo Sicher ein 
berfahren ohne alle Furcht, aleich 
ala ob wir mit dem Tode einen Bund 
geichlagen nud mit der Sölfe eine Ab— 
rede gemacht. ja ala ob wir den Him— 
mel fhon eingenommen hätten ımd 
por Dir die Allerbeiten wären..... 
Ach, Serr Gott, laß abachen aus Dei- 
nem Munde das Wort des Glaubens, 
ihaffe neue Obren und Herzen, da- 
mit wir dasielbe von Tir hören, ver 
itehen und bewahren, auch im Gehor— 
fam desfelben ohne Unterlaß man- 
deln und das ewige Zeben holen mö— 
aen.” Müßten mir nicht dieſes Sr 
bet Luthers in unſere Zeit hineinru 
fen, damit mir olle in dem arohen 
und notwendigen Werf der Technik 
doch unſer Serz beſſer bewahren ler— 
nen? 

In der Geſchichte der doutſchen 
evangeliſchen Gemeinde au Liverhool 
wird aus dem Jahre 1911 berichtet: 
„Woenige Monate fpäter ging das 
Rieſenſchiff Titanic ımter, ein Er- 
eianis, dor die Safenitadt Livervool 
naturgemäß in eriter Linie aufreg- 





Mennonitiſche Bund, au 


te. Wie hätte die deutiche Kirche an 
jenem Frühlingsſonntag den erniten 
Fragen nad) Gottesliebe und Schick 
jalsgewalt aus dem Wege gehen fün 
nen, die damals auf allen Gemütern 
laſteten!“ Liegt nicht in dieſer Rich: 
tung auch heute die Aufgabe aller 
wahrhaft Krnitgejinnten: Ernite 
Verſenkung in die Fragen, die der 
Ewige aus dem Weltenlauf uns auf- 
gibt? Wer jo lebt, bleibt vor aller 
Sicherheit bewahrt, die heute To ge 
fährlich tit wie im 16. Jahrhundert, 
der kämpft und leidet mit und reift 
in der Tat britderlicher Liebe für die 
ewigen Ziele Gottes, die höher find 
als alle Ziele menschlicher Kultur 
arbeit. 0 
Ktarreipondenzen 
Offene Briefe 
mit geichriebenem Inhalt verlangen 
ſtets auh 2 Cents in Roitmarfen 
und nicht 1 Gent, wie ſie bei uns im 
mer mieder einlaufen, die wir dann 
mit 2 weiteren Cents einlöjen mit 
ien. Nur wenn die Einlage ge 
druckt it, darf mon 1 Kent auffleben. 
Diefes zur Information, weil es 
vielen Leſern unbekannt tit. 
Editor. 

Norreipondenz Bibel-Stndinm frei! 

Vor einigen Nabren bot ich ſolches 
Studium in Verbindung mit der 
Okla. Bibel-Schule, (Meno, DOfla.), 
wo ich ja eine Reibe von Nabren Leh 
rer war. Ich mußte es aber aufge 
ben, der vielen andern Arbeit wegen, 
auch aus Geſundheitsrückſichten. Ei 
ne ganze Anzahl „Schüler“ fanden 
lich, weit zeritreut in mehreren Staa 
ten und in Canada. 

Sch babe nun noch viele gedruckte 
Lektionsblätter übrig, deutſche und 
engliſche, mit denen ich gerne dienen 
möchte. Sie ſind frei zu haben, ſo 
weit ſie reichen. Nur das Poſtgeld 
möchte man ſenden, nachdem man 
weiß, wieviel es beträgt. 

Dieſe Gelegenheit möchten ſich vie 
le zu Nutzen machen, Junge und Ael 
tere, und gleich beginnen, denn der 
Winter iſt nicht ſehr lang, auf den 
meiſten Stellen. 

Anweiſungen, wie man ſtudieren 
ſollte, werden beigelegt. 

Dieſe Lektionsblätter ſind auch paſ— 
ſend für Bibelklaſſen. 

Das Evangelium Johannes wäre 
wohl das paſſendſte zum Anfang. 

Außerdem, was Prof, Lohrenz, 
Hillsboro, Kanſ. bietet, ſind meine 
Bibelkurſe wohl die einzigen deut— 
ſchen Kurſe, die zu haben find. 

Und dazu frei! 

Sm Engliſchen bieten ta die Bibel 
Inſtitutes und andere Schulen viel 
dieſer Art. natürlich für Bezahlung. 

Man wende ſich alſo gheich an 
mich. (Rev. J. B. Epp, 
1410 Winfield St. 

208 Angeles, Cal., 
(oder c. o. Bible Inſtitute.) 


Abend in der Natnr. 

Im purpurnen Schleier der Abend 
ſich ſenkt 

Auf liebliche Auen und grünende 
Wieſen. 

Der Schöpfer der Dinge den Lebens— 
keim ſchenkt, 

Erfriſchet das Wachstum mit kühlen— 
den Briefen. 


Es trinfen die Gräſer den perlenden 


Tau, 

Den gnädig der Schöpfer als Labſal 
gegeben. 

Sie heiſchen vom Schöpfer das Leben 
genau 


So wie das Getier und das menſchli 
che Leben. 


Es lispeln die Blätter am grünenden 
Baum, 

Und murmelnde Bächlein das Lis 
peln begleiten; 

Die Düfte erfüllen den 
Raum, 

Wenn blühende Blumen Aroma ver 
breiten. 


difenen 


Empor ſeh'n die Berge zum Ster 
nengezelt, 

Als ob ſie das Dunkel im Tal bier 
nicht lieben; 

Ste itreben zum 
Welt, 

Und beraen Die 
dort drüben. 


Lichte Der oberen 


Sipfel in Wolfen 


Sivar malt bier Der 
himmlische Spur 

Noch oft auf die irdiichen Matten; 

Doc ſehnt nach Erlöſung ſich auch die 
Natur, 

Wo nie wird ein Abend fie einit iiber 
ichatten ! P. P. Miche. 


Schöpfer die 


Um Vineland, Ontario. 


Wir ſind nun ſchon im November 
monat. Aus dem fernen Nordmweiten 
unjeres Landes wird uns mitgeteilt, 
daß man dort ſchon jeit dem 8. Sep 


tember viel Schnee hat. Stellenweiſe 
iwenigitens. Auch in Südmanitoba 
bat es ſchon vor mehreren Wochen 


ziemlich geichneit. Und wir lejen in 
den Zeitungen, dab ſogar ſchon im 
Kanſas und Oklahoma etwas Schnee 
fiel. Im Staate Nem York bat es 
manderorts ſchon fo ſehr geichneit, 
daß die Leute jich aus dem kiefen 
Schnee berausgraben mußten. Wir 
haben bier noch immer ſchönes Serbit 
wetter, obſchon wir auch Ichon etwas 
Schnee ſahen, der aber, auf die Erde 
gekommen, sofort verichwand. Um 
den Leſern zu zeigen, wie das Wetter 
hier noch tit, will ich umter anderem 
folgendes mitteilen: Heute brachte 
uns jemand friichaepflüdte Prlau- 
men ins Haus, die noch in feiner 
Sinficht die vorgerückte Jahreszeit 
verrieten. Wir felbit holen uns noch 
immer die ſchönſten Aepfel aus dem 


Garten. In des Nahbars Garten 
hängen noch ſchöne Pirnen an den 
Bäumen. Vor etliben Tagen holte 


meine Frau mehrere Körbchen ſüßer 
Trauben ars dem Weinaarten eines 
unserer Befennten. Freilich, es wor 
nır eine Nachleſe, doch das Anderte 
an der Sitte der Trauben nichts Nur 
menden Häuſern in den Morgärt- 
chen, blühen noch prächtige Roſen und 
ondere Blumen. Und wenn die Zon- 
ne am Taae recht warm fcheint, tan- 
en noch viele Mücklein Tnitia umher. 
Der Serbit war bier bisher ſehr 


ſchön. Und er beajinitinte ſehr das 
Finhringen der Früchte in ieder 
Sinfiht. Es renrete aber zu wenia 


ımd es wurde ichliehlich doch zu trok— 
fon. Unſer alter Nachbar, der ſchon 
76 Nahre alt tit, will willen, daß die— 
ir Gegend während der gan⸗en Zeit 


ſeines Lebens nicht eine ähnliche 
Trockenperiode hatte. Trotz der 


Dürre aber war das Obſt im großen 
ganzen genommen ooch ſehr gut. Das 
Gemüſe war nicht ſo gut und ſtellen— 


weiſe fiel die Gemüſeernte nur 


ſchwach aus. 

Unſere hieſigen Eingewanderten 
(wie wir uns noch immer nennen, 
auch wenn wir ſchon ſieben Jahre im 


Lande wohnen und ſchon Bürger 
wurden) hatten im Sommer und 


Herbſt alle Arbeit und manche haben 
ganz aut Geld verdient. Seit etli— 
chen Wochen aber gibt es auch unter 
uns ſchon Arbeitsloſe, und ibre Zahl 
ſtimmt nun zu. Manche haben den 
Winter über lohnende Arbeit. Eine 
Anzahl Mädchen und Frauen arbei— 
ten in den Fabriken (Canning Fae— 
tories), in welchen ſie auch wohl noch 
bis Weihnachten Arbeit haben wer— 
den. Ich glaube, daß unſere Leute 
als Gruppe verhältnismäßig beſſer 
durch den Winter kommen werden, 
wie viele andere, de auf ähnliche 
Art und Weiſe arbeiten. Sparſam 
werden die meilten wohl haushalten 
müſſen. 


sch möchte behaupten, dei Die 
„Rußländer“ bier eigentlich nicht zu 
flagen hätten, obſchon manche ihrer 
Wünſche in Hinſicht Verbeſſerung ih— 
rer Lage ganz berechtigt ſind. Gewiß 
hat manche Familie auch ihre beſon— 
dern Sorgen. Und eine und die an— 
dere muß ein ſchweres Kreuz tragen, 
wie man es ſo ausdrückt. Daß wir 
es aber immer mehr lernten, „un— 
ſere Sorgen mit Dem zu beſprechen 
und auf Den zu werfen.“ Der uns 
immer wieder ſo freundlich zuruft: 
„Kommet ber zu mir alle, die ihr 


mühſelig und beladen jerd, ich will 
euch erquicken, denn mein Noch tit 
lanft und meine Laſt tit leicht.” Und 


das wollen wir auch tun: wir wollen 
auf Seine Worte achten und Ihm 
folgen. Wir fünnen obne Nhn nicht 
fein, nicht wahr? Und haben mir 
nicht Schon aenitgend die Bedeutung 
der Sottfeliafeit in unſerm Leben 
erfahren? So wollen wir ung mei- 
ter itben in der Gottſeligkeit. Das 
macht glücklich, froh und Aufrieden. 
Selbſt wenn die materiefle Lare una 
und allerlei Umstände uns nicht ge- 
fallen wollen. 


Die Rufländer bier haben ſich auch 
in religiöier HSinficht von Anfang ih— 
res Hierſeins an zuſammengeſchloſ— 
jen. Die verfchiedenen gottesdienitli- 
den VBerfammlungen an den Sonn- 
tagen und an Werftagabenden wer- 
den aut befucht. Sie beweisen, daß 
man auch bier davon überzeugt iſt, 
dal; der Menſch nicht nur von Brot 
allein lebt.... Ob es hier mit der 
Zeit eine größere feite Anfiedlung 
der Unſern geben wird? — So viel 
ich weit, haben noch nur wenige Yar- 
men gefauft. Etliche haben armen 
gepachtet. Die andern alle arbeiten 
auf den größeren Frucditiarmen. Der 
Wunſch aber, endlich wieder einmal 
etwas Eigenes zu beſitzen, iſt wohl bei 
allen jehr itarf. Und wenn es mög- 
lich zu maden wäre, dann hätten 
wohl ſchon viele armen gekauft. 
Man bat den Eindrudf, daß unfere 
Leute bier jonit zufrieden und mutig 
daran find, ihr „Beſſergehen“ zu för- 
dern. Gott der Herr wolle den Un— 
fern auch in und um Bineland in ih- 
ren guten und ehrliden Beitrebun- 
gen fegnen, wie Er es bisher aetan 
hat! —. 








Klafeld-Geisfed i. W., Dentfchland, 
Schießbergerſtr. Nr. 7., 
den 18. Oktober 1930 


Sm Herrn geliebter Bruder, Herman 
9. Neufeld! 

Durch unjeren Bruder, Mifjionar 
Gottlob PBeuttler, Kaſſel, mit Ihnen in 
Verbindung gebracht, gereicht es uns zur 
großen Freude, Sie auf beiliegendes 
Empfehlungsichreiben hinzuweiſen. Sie 
werden die Güte haben, ſelbiges einer 
geneigten Durchjicht zu unterziehen. 

Wir wünſchen dem jo ehr nötigen 
Miffionswerf für Sid-Amerifa reichen 
Eingang bei allen Kindern Gottes, wel 
ches unſer jtändiges Gebet ijt. ir 
bitten auch Sie herzlichſt, daran mitzu— 
helfen und eine warmberzige Hilfe ih— 
rerfeits nicht verjagen zu wollen. 

Bu weiteren Ausfünften find wir je— 
derzeit gerne bereit. Auch würden mir 
uns freuen, eine Nachricht von dort zu 
erhalten. 

In Jeſu Liebe miteinander verbunden 
grüßt herzlichſt 

i. A. der Brüder der hieſigen 
Gemeinichaft 
Ernſt Greber 


GEmpfehlungsicreiben! 


Die unterzeichneten Brüder bon der 
Gemeinschaft Klafeld, Kaſernenſtraße, 
find ſeit mehreren Jahren perſönliche 
Mitarbeiter in der Südamerika-Miſſion. 

Unjerem lieben Bruder Gottlob Beutt- 
ler, Miffionar, 3. Zt. wohnhaft in Ih 
ringshaufen, Krs. Kaſſel, iit ſeit vielen 
Jahren das Werf des Herrn in Süd— 
Amerifa aufs Herz gelegt tworden. Der 
genannte Bruder war in dem bezeichneten 
Lande verichiedene Jahre im Dienfte des 
Herrn tätig und hat die geiitlichen Nöte 
Südamerikas reichlich kennen gelernt. 
Bruder B. bat feitdem durch die Liebe 
Ehrifti getrieben, all feine Kräfte und Ga 
ben, jowie auch jein Vermögen für das 
Merf des Herren in Südamerifa einge: 
feßt. Troß all den vielen Anfangsichivie- 
rigfeiten, die fich ihm in der Arbeit ent— 
gegenitellten, hat er im Dienjte unermüd- 
li ausgeharrt. Der Herr hat die Be— 
mühungen unferes Bruders geiegnet und 
fchöne Früchte zeitigen laffen zum Wohl 
und Heil der Seelen in dem dortigen 
finfteren Lande. 

Solange Bruder Benttler bei ums aus 
und eingegangen it, haben wir ihn als 
einen aufrichtigen Bruder ſchätzen und lie— 
ben gelernt, der von jeinem inneren Auf— 
trag, troß all der Nöte und Schwierig— 
leiten der Sebtzeit, dem Herrn zu dienen 
mit Fleiß, jei es in der Heimat oder 
draußen, nicht weichen fann. 

Wir felbit find an der Arbeit fehr in— 
tereffiert und möchten auch, dat; ihr Hilfe 
geleiftet wird und fie überall befannt 
wird. Wir glauben auch, dab die Ar— 
beit unter den Eingeborenen, bejonders 
auch unter unſeren lieben ddeutſchen 
Landsleuten, die in Südamerika jo zahl» 
reich wohnen, durch treue Boten Gottes 
getan werden muß, welche den ganzen 
Heilsratſchluß Gottes in Chrifto Jeſu 
verfündigen. Wir denfen auch an die 
Arbeit unter den bereits eingewanderten 
Deutich-Ruffen. 

Der genannte Bruder war im vergan— 
genen Jahre bis Anfang diefes Nahres 
zu einer Evangelifationsreife in Braſi— 
lien, Argentinien und Paraguay. Es 
haben fich ihm dabei zahlreiche Türen 
aufgetan. Von Frühjahr bis September 
war Br. Beuttler infolge einer Einlas 





dung im Intereſſe der Latein-Amerifa- 
Miflion in den Bereinigten Staaten, um 
daſelbſt mit einigen unparteiifchen und 
auf biblijchen Boden jtehenden Mifjionen 
Berhandlungen zwecks gejegneter Zuſam— 
nıenarbeit zu pflegen. 

Da die Hilferufe aus Südamerika im— 
mer zahlreicher werden, jo fühlen wir 
uns bom Geijte Gottes gedrungen, die 
Miffionsarbeit weiter auszudehnen und 
fie befonders in der Heimat auf eine fejte 
Srundlage zu jtellen. 

Die Sid-Amerifa Miffion foll aus— 
schließlich ein Glaubens- und Liebesiverf 
jein und von treuen, einfältigen und mit 
beiligem Geiſte erfüllten Männern Des 
Slaubens getragen iverden. Ferner foll 
fie auf dem biblijchen Gemeindeboden jte= 
ben, frei von PBarteifucht und die Einheit 
aller Kinder Gottes erftreben. 

Aus Diefem Grunde richten wir Die 
Bitte an alle Kinder Gottes, uns helfende 
Hände zu reichen, damit gemäß den Ge 
danken Gottes auch den armen, berirrten 
und in Sündennacht jchmachtenden Schäf 
lein in Südamerika das volle Evangelium 
gebracht werden kann. 

Ernſt Greber; August Völkel; 
Eduard Bender; Alfred Müller; 
Heinrich Steffe; Adam Weber. 
Nlafeld-Geisiveid 1. W., 
im Oftober 1930, 


Gronau in Weitfalen, Deutjchland. 

Lieber Bruder in Chriſto, Herman 
Neufeld! Gottes reichen Segen wün— 
jche ich Dir und den Deinen, auch in 
Deiner berantiwortungspollen Arbeit als 
Editor recht im Geijte Gottes zu ber 
walten, iſt mein Gebet. Ich mit den 
Meinigen find wohl noch alle twohlauf, 
wohnen im eignen Hauſe. 

Es tjt vielleicht jemandem bewußt, wo 
Br. Gerhard Siemens, Olgafeld, und Io: 
hann Kehler, Mlerandertal, Jakob Nat. 
tiefen, Sergejewka, feine Frau Thereſe, 
Johann Enns, Olgafeld, Peter Dyck, Pre— 
diger, ſich befinden und wie es Euch al 
len, Ihr Lieben, geht. Möchte doch je— 
dem oben genannten hiermit herzlich grü— 
ben und bitten, an mich einen ausführ— 
lichen Brief zu fchreiben, der nicht un— 
beantwortet bleiben wird. 

Mit brüderlidem Grub zeichnet 
Oskar Zeitner. 
Ziegfriedjtraße 1. 


Steinbad, Man., 
den 20. Oftober 1930. 

Hier fand geitern, am 19., eine 
Hochzeit itatt. Nettie, Tochter von 
Einw. Naf. Dörkſens hatte in Nafob 
Delesfy von Winnipeg ihren werten 
Lebensgefätrten gefunden. Die Trau— 
bandlung wurde um 3 Uhr nadhmit- 
tags in der M. B. Kirche von Rev. 
(9. Unruh vollzogen. Bruder Deles- 
fu iit ein Sohn vom verjt. Bernhard 
Delesfy, Alerandradar, Süd-Kauka— 
jus. Br. H. ©. Nempel von Winni- 
peg und Br. Jakob Reimer von 
Steinbahb gaben dem jungen Paare 
noch wichtige Ermahnungen mit auf 
den Lebensweg, welches aber auch der 
allgemeinen Verſammlung zum Be- 
iten dienen sollte, Rev. Jakob Rei- 
mer berübrte weiter noch wichtige Be- 
nebenheiten aus dem Zeben des Ael— 


teiten Dörkſen, (Großvater der 
Praut) aus Rußland. Nach der 


Traubandlung begaben. fich die Ge— 
ladenen noch zu Gefchwiiter Dörf- 


fens, mo mit einem entipredjenden 
Vefpermahl aedient wurde. 

Unfer Glüdwunih dem jungen 
Baare. G. G. K. 





Mennonitiſche Rundſchan 





Alto Paragnay, Kolonia Feruheim, 

Dorf Lichtfelde, 15. Sept. 1930. 
Werte Rundſchau! 

Ein Gruß der Liebe und des Frie 
dens zuvor. Es drängt ſich mir et— 
was auf das Herz, was ich nicht er 
ſticken kann und auch nicht möchte. Es 
iſt der herzliche Dank für die Zu— 
ſendung der Rundſchau. Wer der 
freundliche Geber iſt, weiß ich nicht, 
habe aber eine kleine Ahnung. Ich 
hatte ein Verlangen nach irgend ei 
nem Blatt, und wenn man dann jo 
unverhofft eines zugeſchickt erhält, 
dann überwältigt es einen innerlich, 
ſolche Freundlichkeit und Bruderlie 
be zu ſpüren. 

Nun möchte ich noch etwas über 
das Befinden, das Wohl und Wehe 
unſerer neuen Heimat berichten. Ich 
bin vom erſten Transport, ſo daß wir 
bereits 5 Monate uns hier befinden, 
und wenn ich zurückdenke, dann weiß 
ich nicht, wo die Zeit geblieben iſt, ſo 
ſchnell iſt ſie verlaufen. Es hat ſich 
auch vieles weſentlich geändert, deh. 
bei den erſten zwei Transporten. Wo 
man anfänglich nur die weißen Zel— 
te jab, da ſtehen beute ſchon bei den 
meiiten ſchöne Häufer, wenn auch 
ſehr verjchiedener Größe, jo iſt es 
doch ein Obdach. Es iſt ein wun 
derbares Gefühl, da man bat, wenn 
man wirklich mit einmal, nach viel 
Mühe und Arbeit jo weit tit, dal; 
man in jein Haus einziehen fann. 
Es bringt einem diejes jchon ein gut 
Stück mehr beimifches Gefühl bei. 
Wir waren ſehr dankbar unjerm 
himmliſchen Water, da Er uns Ge 
jundheit und Kraft verlieben batte, 
unfer Sauschen aufzubauen. 

sch glaube, e8 werden ich doch die 
le interefjieren zu willen, wie wir 
das Klima ertragen und finden, Da 
fann ich für mich folgendes Sagen: 
Als wir am 18. Mpril in Puerto Ca 
jado ausitiegen und die Sonne auf 
uns jchien, dann jeufzte ich innerlich 
und ſagte zu meinem lieben Gott: 
Warum haſt Dur mich auch bierber ge- 
fiihrt? Ganz unmöglich kann ich es 
ertragen. Dazu faate man uns nod), 
daß wir in der Herbitzeit angekom 
men feien. Nett nach fünf Monaten 
muß ich jagen, es bat aut gegangen. 
Es waren die eriten Nächte, wo man 
der Schwüle balber schlecht schlief, 
die übrige Zeit war Feine Gefahr, 
day ich nicht Schlafen konnte. Ich 
alaube beitimmt, es gebt ein Klima- 
tifierungsprozeh innerlich dor, denn 
wir find jett im Frühling, wo wir 
beiße Winde mit 33 Grad NR. Site 
batten und an dem Sonntage hatten 
wir Hauptverfammlung, und ich 
fünnte nicht jagen, dab es unerträg— 
lich jei. Nun wird ja der Sommer 
doch etwas anderes jagen, aber den- 
noch glaube ich, werden wir uns 
ichiefen fönnen. Wir warten jett täg- 
fih auf den eriten durchdringenden 
Regen, um Sofort mit dem Süen und 
Pflanzen zu beginnen. Es iſt auch 
fehr notwendig, der Weide halber. 

Vorige Woche ſtarb eine Schweiter 
Lepp aus Kleefeld, an Waiflerfucht, 
wie man annimmt. Sie hatte volle 
Sterbensfreudigfeit. Nm übrigen iit 
der Geſundheitszuſtand befriedigend. 
Unfere Kolonie beiteht jett aus üher 
260 Familien, welche 11 Dörfer bil- 
den, die legten 3 Dörfer find ja nicht 
aanz voll, d.h. fie haben noch nicht 
25 Samilien im Dorf. Wir bitten 
unfer nicht in Euren ®ebeten zu ver— 
gefien, denn an Gottes Segen iſt alles 





19. November 





gelegen. 
Mit brüderlichem Gruß 
9. B. Friejen. 
Neifebericht 
Von A. Nachtigal, Arnaud, Man. 

Einer Einladung von den Geſchwi— 
itern in Montana folgend, fuhr id 
anfangs Dftober von Arnaud, Man. 
lo8, um einige Zeit unter den Ge— 
ſchwiſtern in Zuitre und Norheim für 
den Herrn zu arbeiten. Von meiner 
Enditation, Frazer, bis Luſtre jind 
ungefähr 30 Meilen. Habe mich jehr 
gewundert, dab in Montana jo viel 
unbejiedeltes Land iſt. Die Gegend 
ijt nicht jo eben wie bei Arnaud, 
Man., aber jte jchien mir recht ſehr 
geeignet für eme gemijchte Farme— 
rei. Wenn man auf die Hügel jtieg, 
die mitunter jchon als kleine Berge 
betrachtet werden fünnten und Die 
Millionen Stiejeliteine in den ver- 
ichiedeniten Farben und Formen be- 
trachtete, fing der Geiſt an zu forfchen, 
indem er fuchend fragte: Seit wann 
und wie? 

Die Anjiedlungen der Mennoni 
ten, unter denen ich etliche Zeit wei— 
len durfte, find verhältnismäßig jung 
und machten auf mich einen guten 
Eindruf. Ich liebe nämlich alles, 
was noch Raum hat zu wachien, alles 
„Fertige“ macht hingegen auf mic 
einen langweiligen Eindrucef. 

Die Leutchen ſchienen mir recht 
mutig in die Zufunft zu jchauen; al- 
lerdings glitt auch bei ihnen immer 
ein leichter Schatten über ihr Ange— 
jiht, wenn die Sprache auf die Prei- 
je der Farmprodukte fam. Mit dem 
Ernteertrag war man im allgemeinen 
zufrieden ımd die Hoffnung auf bef 
jere Breije für die Zufunft, macht die 
Leute jtarf. Wie jehr wünſchte ich 
meine leidenden Glaubensbriider aus 
dem ſinkenden Rußland auf dieje un— 
befiedelten Steppen Montanas! Wie 
viel bungernde Familien fönnten 
dort ihr Brot machen und dem Staa- 
te nützliche Dienſt verrichten! Die 
große, waldlofe Gegend erinnerte 
mich an die arößeren Steppen Süd— 
rußlands.’ In Ermangelung von 
Brennholz bat der große Gott für 
anderes Brennntaterial gejorgt. Es 
find die Kohlen, welche man an man- 
chen Orten umentgeltlich haben fann, 
wenn man willig tit, etwas zu ſchwit— 
zen beim Abräumen der Erdichichte, 
die die Kohlen bedeckt. Solches foll- 
te doch niemand zurückſchrecken, denn 
die Kohlen follen ja doch Wärmen 
und wenn ſie's tun, ebe fie in den 
Dfen fommen, deito befier. Grohe 
Dienite leiſtet den Farmern die 
„Sreat Northern“ Eijenbabn. Die 
Verwaltung, fowie die Bedienung 
derielben iit eine ausgezeichnete, und 
es tit eine Luſt, fich von derjelben wei- 
terbefördern zu laſſen, jelbit fiir Leu— 
te, die nicht engliſch ſprechen können. 
Nur ſchade, daß nicht alle in der 
Nähe der Bahn wohnen fönnen! 

Die Arbeit unter den Geſchwiſtern 
in Montana gina mir ſehr gut, und 
ich babe mih an ihrem Feuer, das 





mir aber fein fremdes War, ange 
nehm erwärmen fünnen. ®in dem 


lieben Gott und feinen Rindern fehr 
dankbar fiir. die Liebe, die mir dort 
zuteil wurde. Gott veraelte e8 Euch 
allen, Ihr Lieben. Indem ich die 
Geſchwiſter in Montana hiermit herz- 
lich arüße, empfehle ich mich für mei- 
ne weitere Arbeit ihrer Fürbitte. 
Gott fegne auch Geſchwiſter H. Wien- 
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fen und ihre liebe Bibelfchule! 

Yin gegenwärtig in Velva, No. 
Daf. Habe hier-noc fünf Wochen 
Arbeit. Der Herr begleite fie mit 
Seinem Segen. Gruß an meine lie 
ben Arnauder und injonderheit an 
mein warmes Neſt dajelbit in Ma- 
nitoba. Abraham Nadtigal. 

Glenbuſch, Sasf., 
den 28, Oftober 1930. 
Zur Beachtung! 

Als Antwort auf die vielen Fra 
nen, angeregt durch den Artifel in der 
M. Rundichau Nr. 40, inbezug der 
Medezin „Sperminum, Dr. Phoel“ 
al3 NRadifalmittel gegen Fallende 
Krankheit, teile ich hiermit allen Fra 
genden mit, daß ich nach verichtede 
nem Sucden bier in Canada diejelbe 
nicht finden konnte; habe aber dies 
bezügli nach Deutichland geichrie 
ben und jobald ich von dort Nachricht 
erhalte, werde ich fie gleich befannt 
geben. 

Sn Liebe verbunden verbleibe id) 
Euer A. B. riefen. 





„Wir wollen mehr tun für die 
Reichsgottes Sache“. 

(J. B. Epp, Los Angeles, Cal., 

früher Meno, Ofla.) 

Wir waren heute mit einer Geſell 
Ihaft zum Ozean aefabren, wo mir 
auch nebenbei einen Vortrag börten 
iiber Geldanlagen in PBaupläßen 
nahe am Dean. Man fonnte es 
alauben, dat; man möglichenfall3 bei 
manden ſolcher Ankäufe innerhalb 
5 Sahren das 10fache (1000%) vom 
angelegten Gelde erhalten könnte. 

ber während der Redner ſprach 
(ein aewejener Evangeliſt, Koen mit 
Namen, holländiſcher Herkunft) dach 
te ich ſo bei mir ſelbſt, und ſpäter be 
ſprach ich das mit meiner Frau, daß 
wir mit unſerm Gelde in des Herrn 
Arbeit doch noch weit, weit beſſer tun 
können. 

Der und 
oder 


Heiland verſpricht 
das iſt nicht „möglichenfalls“ 
„wahricheinlich“. Tondern ganz ae 
wiß! — daß mir 100faltia erbalten 
follen, mas wir für Ihn aufgeben. 
Das find 10,000%. „Und dazu das 
ewige Leben!“ 

Dazu aewinnen wir noch Seelen 
fir den Serrn mit unſerm Geldoe. 
Ganz unvergleichlich tit folch ein Ge— 
winn mit dem alfereiten Gewinn 
bienieden. Und meiitens verlieren 
wir noch bei unſern Anlanen. In 
geiitlicher Sinficht menigitens. 

Wenn wir uns das mal fo vor- 
fiihren, nicht wahr, das ſpornt uns 
an, viel mehr für unſern Herrn an 
zulegen und bei Xhm. Vergeſſen wir 
nicht Seine großen Verhöikungen! 

Diefe® war nicht unſere erſte 
Fahrt dieſer Art, ſeit wir bier ſind 
in L. A. Wir nehmen hin und mie 
der die uns (nnentaeltlich) fo freund 
Ih angebotene Fahrgelegenheit an 
und laſſen uns vieles Zeigen in und 
um L. A. und genießen dabei für ein 
paar Stunden die freie, friſche Luft 
und die fchöne Natur. Und ſchon St- 
ter wollte uns der Gedanke kommen: 
Kir verkaufen ımier fleinea Eigen 
tum im Setimatitaate und legen es 
bier an. 

Aber menn wir dann am diefe aütt- 
liche Verheißungen und Verſicherun— 
aen denfen, dann veraeht uns alle 
Luſt, auch zu den 1000% Anlagen 
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bier in diejer jcheinbar jo ungezwun— 
gen wachſenden Millionenitadt 2. A., 
und wenn diejes ganz „sicher“ wäre. 

Nein, und nochmals nein jagen 
wir: Wir werden verfuchen, unſer 
Eigentum zu verfaufen, und joviel 
nur irgend möglich und jobald wie 
möglich, in der „Reichsbank“ dort 
oben anlegen, wo allein es ſicher iit 
und alle die VBerbeigungen dazu. 

Immer freudiger jagen wir: „Wir 
wollen immer mehr tun für die 
Reichsgottesſache! 

Auch wiſſen wir: „Es kommt die 
Nacht, da niemand wirken kann“, wo 
wir auch nicht mehr geben können. 


den 4. November 1930. 

Da meine Notiz von Geſchwiſter 
Jakob Harders, Alexander, Unglück 
bei Brandon, in Nr. 15 der Rund— 
ſchau von Hörenſagen nicht richtig iſt, 
gebe ich hiermit an, daß der nieder— 
gefahrene Junge nicht geſtorben iſt. 
ſondern ſchon ſomehr hergeſtellt iſt 
und nächſtens vor Gericht in Ver 
hör kommt. Joh. J. Frieſen. 

Friedensheim, Sask. 
den 26. Oktober 1930. 

Friede zum Gruß! 

Da ſich in letzter Zeit manches zu 
getragen hat, ſo will ich kurz davon 
berichten. Am 5. Oktober feierten 
wir unſer Erntedankfeſt. Auswärti— 
ge Gäſte hatten wir nur wenig, den— 
noch wurden wir geſegnet. Die Brü 
der A. D. Rempel und Jakob Rede— 
fop von Main Centre dienten uns 
mit Gottes Wort. Wir andere, ſowie 
der Chor halfen mit Gottes Namen 
zu preiſen. 

Am vorigen Sonntag, den 19. Oft. 
feierten wir Hochzeit. Die Glückli 
chen, die fich die Hände fürs Leben 
reichten waren David Wolf und Ger 
trude Mielfe. Die Hochzeit follte ei 
aentlid am 16. Okt. itattfinden, doc 
wurden wir am 14. von einem arof 
artigen, unerwarteten Scheeiturm 
beimgefucht. Es tit viel Vieh unter 
geſchneit und erfroren. Bei Regina 
Toll es Menfchenleben gefoitet haben. 
Br. Mielke, der Vater der Praut, 
machte Einleitung lehnend an das 
Wort aus Ev. Joh. 2, 1—12. Br. 
Joh. Wiens vollzog die Traubhand- 
lung. Der Chor war wieder dabei, 
das Feſt zu verichönern. Nacd der 
Traubandlung murde noch ein Pro- 
aramm aeliefert von Angehörigen 
und der Nugend. Es wurden jchöne 
Sedichte, und Lieder gebracht. Wir 
fühlten Gottes Nähe und waren auf 
Tabors Höhen. 

Am heutigen Sonntage waren wir 
bet Geſchw. Fr. Mielfe auf dem Pe 
arabnis. Es war ein ſehr bemeater 
Taa. Eine Woche zuriit Socreit, 
heute am Sarge dez lieben Sohnes 
Arthur. Es iit der Serr, der es fo 
führte, daß der liebe Arthur in die 
Aiterne fiel, in die der Water des 
Kindes Eis und Schnee hineintrug. 
Wie der Arzt feſtgeſtellt bat. foll dem 


Liehlina das Serz abgeriſſen fein 
während des Falles. Am Normit- 


tage wurden mir auf das Wort 7e- 


thrt aus 2. Moie 15, %—95. Das 
Waſſer war bitter, doch der Serr 
machte 8 ſüß. Am Nachmittaae 


wurden wir auf die Frage mıs Amos 
3, 6: „Sit auch ein Unalück in der 
Stadt, daß der Herr nicht tue?“ ge- 


führt. Als Antwort darauf laſen 
wir aus Jeſ. 45, 7: „Sch gebe Arie 
den und Ichaffe das Uebel!“ Klagel. 
„Wer darf denn jagen, Dat 
jolches geichehbe uhne des Herrn Be 
fehl?" Ferner wurde verjucht zu 
tröjten nach Klagel. 3, 31—34 und 
Jeſ. 54, 8-10: „Mit ewiger Gna- 
de will ich mich dein erbarmen“ und 
„Meine Gnade foll nit don Dir 
weichen“ vom Schreiber. Wir fan- 
den 1. verichtiedene Gnade, 2. grobe 
Snade, 3. gewiſſe Gnade, 4. über 
ichtwängliche Gnade, 5. avige Gnade. 
Die Herzen der Geſchwiſter bluten 
und wir helfen tragen und beten und 
empfehlen ſie der Fürbitte. 

Weiter diente uns Br. Joh. alt, 
und verjuchte auch) jo gut wie mög 
lich zu trölten und ihre Blicke nadı 
oben zu richten. Der Chor jang drei 
Lieder: „Des Lieblings Geiſt entfloh“ 
„Wenn erichallt einst die Poſaune“ 
und „Werden wir uns wiederſehen?“ 
Auf dem Friedhofe las uns Br. Klie 
wer Röm 5, die eriten 5 Verſe und 
betete. Dann gab es noch ein ge 
meinfames Trauermahl, und dann 
fuhren wir auseinander, 

Möge Gott die Geſchwiſter tröiten. 

Muh noch etwas von einem Fall 
berichten, der uns auch Sehr nabe 
geht. Unſer lieber Br. Nohn Wiens 
iit bei einem Bau gefallen und bat 
mehrere Rippen beichädigt. Gleich 
nach dem Fall wurde zum Arzt ge 
jchieft welcher nicht zu Haufe war und 
erit um 2 Tage fam, ihm unterſuch 
te und verband. Er. bat uns auch 
beionders heute gefehlt Auch für ihn 
wollen wir beten und ihn der Fiir 
bitte empfehlen. Der Serr ſegne ibn 
und jein Saus und jchenfe Geneſung. 

Euer Bruder im Serrn. 

J. P. Klaſſen. 

(Zionsbote möchte kopieren.) 
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Ueber das Schickſal des ehemaligen 
Großweider Waifenhanfes 


teilt der Sohn des Wriinders Br. 


Abr. Harder jun. aus Deutſchland 
mit: 
„Das Weiſenhaus in Großweide 


iit, nachdem meine Eltern es verlai 
fen mußten, von den Kommuniſten 
nt Kindern überfüllt worden. Es 
war einfah ein Hurenhaus. Heute 
wohnen Schmiedemeiiter Reimer aus 
Steinbad; und andere Leute, die man 
ausgefiedelt hat, drin und friiten mit 
aenauer Rot ihr Zeben in den Ruinen 
des einit fo ſchönen Saufes. Es joll 
furchtbar zeritört fein von den gro— 
ben Kindern, die dort wie die Teufel 
gewütet haben. Das Dorf Groß— 
weide mul fich einfach erlöit fühlen, 
jeitdem alles in Steinbach Fonzen 
triert iſt.“ (Das Waiſenhaus fm.) 

Br. Harder fchreibt auch ſonſt von 
dem Leben, beiorders an der Mo 
lotſchna: „Heute erbielten wir einen 
Brief aus der Krim und eine Karte 
von unferm jüngſten Schwager aus 
der Verbannung in Sibirien. Es iſt 
entſetzlich, mas alles vorgeht. 

An der Molotichna werden in je- 
dem Borfe bis 20 Rirtichaften ver— 
fauft, weil die Leute das Aufaeleate 
einfach nicht zahlen können. Sie lie— 
gen mit ihren Familien an den 
Strobhaufen. Auch meine Onfel 
und Tanten in R. find davon betrof- 
fen. Einer bon ihnen hat die ganze 
Ernte abaeaeben und follte noch 
500 Bud liefern. Weil es ibm nicht 





möglich war, jo wurde ihn alles Ver- 
fauft, Und der Herr ſchweigt.“ 
Eingefandt von A. Kröker. 
Bekanntmachung. 

Allen, die den „Lieder Born“ be— 
ſtellt haben und die in den letztver— 
gangenen Tagen angefragt haben, ob 
auf das Erſcheinen des „Lieder 
Borns“ bald zu rechnen iit, diene fol- 
gende Mitteilung zur Kenntnis, 

Nach vieler Arbeit und Mühe, nad 
vielem Zeitaufivande und Sin und 
Serjichreiben und am allermeiſten 
dank deg Segens von oben und der 
regen Zeilnabme der Verehrer des 
echt dDeutichen Liedes iſt die Angele— 
genheit der Herausgabe einer Yiffer- 
noten-Liederjanmmlung fo weit ge— 
reift, daB das Manuskript des „Lie- 
der Borns“ zum Druck nach Deutſch— 
land endlich übergeben werden Tann. 
Um diejes num fun zu können, muß 
nit der Hebergabe des Manusfripts 
zur Ausführung der Stich und Drüuck— 
arbeit auch die Sülfte des Vertrages 
an die betreffende Druckerei überwie— 
fen werden. 

Aus diefem Grunde bitte ich alle 
Abonnenten des „Lieder Borns“ den 
Hang der Sache zu beichleuniaen und 
die Anzahlungen in der Söhe des hal- 
ben Betrages der angemeldeten Be: 
iteflungen einzujenden. Der Preis 
it $1.41. Mer etwas an Poſtſpeſen 
ſparen möchte, der tut gut gleich den 
vollen Betrag einzuzahlen. 

Denjenigen, die fich für die Lieder- 
ſammlung in Ziffernoten nicht inte- 
rejlteren, jondern nach Mufifnoten 
ſingen, teile ich mit, daß ich etliche 
Liederfammlungen jett entbehren 
fann und zu billigen Preiſen verfau- 
fen oder gegen Notenliederſammlun— 
gen austauschen möchte. Meiner- 
jeit3 werden ausgeboten: 
Fur gemiſchten Chor: 
Dr. 9. Roppen und D. K. Heſſelba— 
der, Fröhliche Ausfahrt, Selige 
Seimfabrt. 77 Lieder. — D. Neub-» 
ner, 118 Volkslieder. Joſ. Schwartz, 
159 der beltebteiten gemiſchten Chöre. 
Für Männerdor: 

Sof. Schwart, 150 Männerhöre. — 
Aug. Rücker, Im böbern Ehor. 76 
ausgewählte Lieder. 

J. P. Claßen. 
54 Lily Street, Winnipeg. 








Für die Weihnachtszeit bin ich 
reichlich verſehen mit Sammlungen 
von Gedichten und Geſprächen, Bü— 
chern, Traftaten, Bildern, Wandiprit- 
chen um. — Meine Tochter Marga- 
retba Rröfer, 518 William Moe,, 
Winnipeg, Man. bat auch ein ziem- 
liches Lager von Weihnachtsſachen. 

A. Kröfer. 
Mountain Lafe, Minn. 
Vonda Sast. 

Lieber Bruder!" Zubor wünfche ich 
Dir nebit lieben Familie Gottes Lie- 
be und die Gnade unſers Seren Jeſu 
Ehriiti, deren wir ja alle Tage be- 
dürfen. Geſund find wir noch, Gott 
ſei Danf, alle, wünſchen Euch das. 
felbe. Hier iſt vollſtändiger Winter. 
Den 15., 16. und 17. Oftober hat es 
aeitirmt, als ob es Januor Monat 
fei. Somas find mir Sitdländer 
nicht gewöhnt, zumal es noch nur 
Oftober iſt. Grüße alle Bekannte 
in Winnipeg und in Winfler. 

Nebit Gruß Jac. u, A. Fröfe, 
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Umſchau 


Wer ſieht den Heiland? 





„Und da er (Saulus) auf Dem 
Wege (nah Dantasfus) war umd 
nabe an Damasfus fanı, umleuchtete 
ihn plößlicy ein Licht vom Simmel; 
und er fiel auf die Erde und hörte eı 
ne Stimme, die ſprach zu ihm: Saul, 
Saul, was verfolgit du Mich?“ Apg 
9,3—4. 

„Die Männer aber, die feine Ge 
fahrten waren, itanden und waren 
eritarrt; denn jie hörten die Stimme 
und ſahen niemand. Saulus aber 
richtete jich auf von der Erde; und als 
er jeine Augen auftat, ſah er nie 
mand.“ Apg. 9, T—8. 

„Es geichab aber, da ich binzog 
und nabe an Damaskus fam, um den 
Mittag, umleuchtete mich schnell an 
großes Licht vom Himmel. Und ich 
fiel zum Erdboden und börte eine 
Stimme, die ſprach zu mir: Saul, 
Saul, was verfolait du mich?“ Apg. 
22, 6—7. 

„Die aber mit mir waren, jaben 
das Licht und erichrafen; die Stim 
me aber des, der mit mir redete, hör 
ten jie nicht.” Apg. 22,9. 

„Weber dem, da ich auch gen Da 
masfus reiite mit Macht und Befehl 
von den Hobenprieitern, ſah ich mit 
ten am Tage, o König, auf den We- 
ge ein Licht vom Simmel, heller denn 
der Sonne Glanz, das mich und die 
nit mir reiiten umleuchtete. Da wir 
aber alle zur Erde niederfielen, bör- 
te ich eine Stimme reden zu mir, die 
ſprach auf bebräiih: Saul, Saul, 
was verfolgit du Mich?” Apg. 26, 
12—14. 

„Er ſprach: Ich bin Jeſus, Den du 
verfolait: aber itebe auf und tritt auf 
deine Füße. Denn dazu bin Ich dir 
erichienen, da; Ich dich ordne zum 
Diener und Zeriaen des, das du ge 
ſehen haſt, und das Ich dir noch will 
ericheinen laſſen; und will dich er- 
retten von dem Rolf und von den 
Seiden, unter welche Ich dich jebt 
fende, aufzutun ihre Mugen, daß fie 
fih befehren.“ Apg. 26, 15—18. 

„Daher, Rönia Marippa, war ich 
der himmlischen Erſcheinung nicht um- 
aläubia.” Apa. 26, 19. 

„Habe ich (Paulus) nicht unſern 
Herrn Jeſus Chriſtus geſehen?“ 1. 
Kor. 9,1. 

„Am letzten nach allen iſt Er auch 
von mir, als einer unzeitigen Geburt, 
geſehen worden.“ 1. Kor. 15, 8. 
Dieſe angeführten Worte ſagen 
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uns, daß Paulus Jeſus Chriſtus, den 
auferſtandenen Sohn Gottes und 
Heiland der Welt in dem Licht vom 
Himmel auf dem Wege nach Damas 
fus als himmliſche Erſcheinung ſah. 
Kurz vorher hatte Ihn der erite Mär 
tyrer Stephanus gejehen laut Apg. 
1, 55. Doc fonnten die Gefährten 
des Saulus nah) den angeführten 
Worten Ihn nicht jeben, wie aud) die 
Hüter am Grabe nad) Matth. 28, 4 
Ihn nicht erblicken durften, denn nad) 
Seiner Auferjtehung bat Er Sich 
nur Ceinen Nachfolgern offenbart: 
Maria Magdalena, dann den zivei 
Jüngern auf dem Wege nah Em 
maus, darauf den elf Jüngern, 8 
Tage jpäter dent Thomas, fpäter, am 
Zee Genezareth, Petrus, Ibomas, 


Rathanael, den Söhnen des Zebe 
daus und andern ziwei Seiner Jün 
ger, u. 500 Brüdern auf einmal. Zu 
legt ijt der zur Rechten des Baters 
im Simmel jigende Heiland aud) von 
Baulus gejehen. Laut Apg: 22, 17 
—15 und 23, 11 Hat Paulus Ihn 
noch etlihe Male gejehen. Heute 
weilt Baulus bei Ihm in Seiner 
SDerrlichkeit, denn Er gehörte zu de- 
nen, die Seine GEricheinung liebha 
ben, nad) 2. Tim. 4, 8. Der Heilige 
Geiſt wirft heute noch), um die Braut 
gemeinde Jeſu Ehrijti zu ſammeln. 
Und Jeſus jteht vor der Herzenstür 
und klopft laut Dffb. 3, 20, an. Wer 
der Lockung des Geiſtes folgt, Die 
Serzenstiir dem Heiland öffnet, bei 
den fehrt der Heiland ein, und erit 
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dann erblictt dag Geiſtesauge deg 
wiedergeborenen Kindes Gottes Sei. 
nen Heiland und“ hat fortan durch 
Ihn einen offenen Zugang zum lie: 
benden Baterherzen Gottes. Dieje 
Gelegenheit wird einem jeden Men: 
jchen als Gnadengeſchenk angeboten, 
„Wie viele Ihn aber aufnahmen, de: 
nen gab Er Macht, Gottes Kinder zu 
iverden, die an Seinen Namen glau- 
ben.“ ob. 1, 12. Doch einſt noch 
iverden alle Feinde Jeſu mit Scham 
und Bein Jeſu Hoheit jehen, denn 
wir leſen in Ofib. 1, 7: „Siebe, Er 
fommt mit den Wolfen, und e8 wer 
den Ihn jehen alle Augen und die 
Ihn zeritochen Haben; und werden 
benlen alle Geſchlechter der. Erde,“ 
Editor. 


Hutta Salem, das Dorf des Friedens. 

Monate angeſtrengten Xernens lagen hinter mir, 
der jungen Miflionsichweiter auf Sumatra; icy war mü 
de geivorden, ſchien mir doch Die Batatſprache oftmals 
wie ern Buch mit jieben Siegen verſchloſſen, deren Schät 
ze ich niemals heben würde. Ich ſehnte mich nach einem 
Erleben, das Geiſt, Seele und Körper ſtärken und er 
friſchen ſollte. Schneller als ich gedacht, ſollte dieſer 
Wunſch erfüllt werden; denn es kam eine Einladung zur 
Jubiläaumsfeier eines unſerer älteſten Miſſionare im 
ſchönen Tobalande auf der Hochebene Sumatras. Flintk 
war das störferchen gepadt; denn es ſollte ſich gleich ein 
längerer Beſuch bei lieben Verwandten an der Oſtküſte 
Sumatras anſchließen. — In der Frühe des nächſten 
Zages ſtand das Wägelchen, das ung auf der 6- bis 7 
ſtündigen Fahrt befördern jollte, vor der Türe, gabs dod) 
noch feine Eiſenbahnen, und Autos waren fir uns Wen 
küſten- und vielmehr Silindungleute erjt recht noch nichts 
Grreihbares. Am Spätnadhmittage famen wir in Xa 
guboti am Zobajee, unjerm Ziele an, mit großer Freude 
von den lieben Miſſionsgeſchwiſtern und den jchon einge 
troffenen Gäjten begrüßt und mit viel Liebe aufgenom 
men und erguidt. Der Jubiläumstag war ein rechter 
Freudentag; es war ein reiches Ernten von Liebe und 
Hingabe für das, was in 25 Jahren der liebe Jubilar 
und jeine Gattin dem Batafvolfe, ihrer Gemeinde und 
ihren braunen und weißen Freunden gegeben hatten. 

Wenige Tage nach der Jubilaumsfeier galt es für 
meinen Begleiter und mich Abjchied zu nehmen vom 
ihönen LZaguboti und feinen lieben Bewohnern; am 
nächſten Morgen in aller Frühe jollte uns die „Hole“, 
unſer Eleines Mijjionsboot, iiber den herrlichen Toba— 
jee bringen zur jenjetiigen Kitite, wo meine Verwandten 
wohnten, die ich befuchen wollte. Da hieß e8: heute fab- 
ren wir erjt noch nach Huta Salem, das mußt du geie- 
ben haben. „Suta Salem“, d.h. „Dorf des Friedens“, 
liegt weit ab von allen menſchlichen Wohnungen; in ziem- 
lich weiter Runde find feine Dörfer und Anfiedlungen. 
Warum? Schatten des Todes liegen iiber Suta Salem, 
und dennoch find die Bewohner des Ortes glückliche 
Menſchen; denn auch über ihnen jtrahlt die Sonne der 
Sottesliebe und Freundlichkeit und bat ſchon in vieler 
Herzen tief hineingeleuchtet. Wer aber find die Be- 
wohner dieles Friedensortes? Das find die Elendeiten 
unter den Elenden, die Mermiiten unter dem PBatafvolfe: 
die Ausſätzigen, Es gibt auf Sumatra viele jol- 
cher armen unglüdlichen Geichöpfe, die vom dieſer ent- 
jeglichen Krankheit heimgeſucht werden und deren Glie— 
der bei lebendigem Leibe verfaulen. Brach bei einem 
der Dorfbewohner der Ausſatz aus, dann wurde er von 
allen gemieden; niemand kümmerte fih um ihn, faum 
dag man ihm etwas Reis zur Nahrung vor feine Hütte 
itellte, und das Ende war, daß er ausgeitoßen wurde aus 
Familien-, Stammes- und Dorfgemeinihait. In die 
Wildnis, auf weit entfernt gelegenes, einfames Feld 
wurde er gejagt; ab und an brachte man ihm etwas 
Nahrung. Wollte der arme Ausſätzige aber nicht elend 
unfommen, jo mußte er fich felbit feine Nahrung fuchen 
an wilden Früchten, Wurzeln und Kräutern, oder er ftahl 
lich bei Nacht aus den Dörfern, was ihm erreichbar war. 
Es fanden ſich caich wohl einige folder Unglücklicher zu- 
ſammen, die fich dann aus Rohr und Gras ein armieli- 
nes Hüttchen bauten, um weniaitens etwas Schub zu 
haben vor den alühenden Strahlen der Mittagsionne 
und der Kälte und dem Tau der Nacht oder vor den 
trömenden Güſſen der Regenzeit. Da iſt's dann vorge— 
fommen, daß die eigenen Dorfgenoffen, denen dieſe 
Kranken noch in zu gefährlicher Nähe zu fein ſchienen, 


des Nachts kamen und die Hütte in Brand jtedten, wo 
ſich dieſe armen, gequälten und gehegten Menjchen ver: 
frochen hatten, jo daß jie mitjamt der Hiitte elendiglid 
verbrannten. Ein Beide weiß ja nichts von Erbarmen 
und Liebe; was frant und unbrauchbar it, wird „weg: 
geworfen“, in den Buſch gejagt und dem Hungertod oder 
den wilden Tieren preisgegeben. Es iſt vorgefommen, 
daB Eltern ihr eigenes Kind, das ausjäßig geworden 
war, in den Buſch gebracht haben, weit, weit fort vom 
Deimatdorf, dem Kinde vorredend, mit ihm zu weit ent- 
fernt wohnenden Verwandten reifen zu wollen. Dann 
wurde in irgend einer ganz einſamen Gegend dem ar» 
men Weſen eın Gifttranf eingegeben, dejjen Wirkung ein 
langer tiefer Schlaf war; als es dann nad) vielen Stun- 
den erwacdte, fand es jich allein und verlajjen im der 
Wildnis. Elternliebe, die jonjt gerade Dei dem Batak— 
volfe jo groß, ja abgöttijch ijt, brachte eg dennoch fertig, 
das eigene, einzige, aber ausjägige Kind in Elend und 
Tod zu jagen. Die böjen Geijter, die von dem Kinde 
Beſitz ergriffen, würden ja die Eltern und wahrjcein- 
lich) das ganze Dorf verderben, und was würde außer: 
den ein Auslägiger fir Gewinn oder Nugen ſchaffen? 
Solch ein Xeben ijt wertlos und gilt nichts, darum fort 
damit! Das ijt Heidentunt, hartes, grauſames Heiden- 
tum! 

Die Zahl diefer unglüdlichen Opfer wurde immer 
größer, und das Elend der Ausjägigen jtieg immer hö— 
ber. Das erfüllte das Herz eines unjerer alten Mij- 
jionare mit ſolch brennendem Mitleid, da er beichlof;, 
alles daran zu jegen, um dieſen Elendeiten unter dem 
Batafvolfe zu helfen. Wo er bei jeinen Bejuchen in 
den Dörfern einen vom Ausſatz Befallenen ſah, verjuchte 
er ihm zu helfen. Sit der Ausſotz noch in feinen allerer- 
iten Anfängen, fo iſt eine Möglichfeit der Heilung da. 
Es gibt zwei Arten von Ausjag; die eine iſt heilbar, die 
andre aber führt unaufhaltiam zum Tode, oft aber erit 
nach jahrelangen, qualvollen Leiden. — Diefer treue 
Mann, Milfionar S. — es war gerade der, dejjen Jubi— 
laum wir gefeiert hatten — verjuchte nun, dieſe Aus: 
ſätzigen zufammenzubringen; er ſuchte fie in ihrer Ein- 
jamfeit auf, redete zu ihnen von dem Einen, der aud) 
ein Meiiter iiber den Ausjag iſt, und der auch für fie ge 
fommen jei. Er half ihnen und verjorgte fie, ſoviel es 
ihm möglich war. Schlieglich faufte er ein großes Stück 
Land in einer ganz einjamen Gegend an, baute Baraden 
und ſammelte dort dieje armen Kranken. Erſt famen 
nur jehr wenige; ſolch arme, heimgejuchte Menjchen find 
mißtrauiſch: fie fürchteten, fie jollten erſt angelockt wer- 
den, und dann würde man ihrem Leben ſchnell ein En- 
de machen; denn troß des furchtbaren Leidens bangen jie 
am Leben. Aber nach und nach famen mehr, nachdem fie 
geſehen, wie es ihren Leidensgenoſſen in dieſer Anſied— 
lung ging, wie ſie gepflegt und verſorgt wurden, wie 
man ihnen Liebe erwies und Ruhe und ein Heim berei— 
tete. Sie hörten von ihnen, was ihnen gejagt wurde 
bon einem wunderbaren Arzt und Freund, der Jeſus 
heiße, der gerade die Ausſätzigen beionders lieb habe 
und jich ihrer erbarme und der ihnen eine ewig. Hei— 
nıat bereitet habe. Das gewann nadı und nad) die Her— 
zen, und es famen immer mehr Ausjäßige in dirje An- 
fiedelung. E83 wurde jchließlih ein Dorf daraus. Ei. 
ner ihres Volkes, der ein Ehriit und zum Lehrer aus- 
nebildet worden war, wurde ihr Hausvater und Pfleger, 
und jo entitand ſchließlich ein ganz großer Ort mit vie 
fen großen, Iuftigen Säufern; fie nannten ihn „Huta 
Salem“, „Dorf des Friedens“; denn hier waren fie zur 
Ruhe gefommen. Hier wurde ihnen die Botichatt immer 
wieder gebracht, dab auch für fie ein Heiland da jei, der 
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das Herz ſtille und ſtark made auch im tiefiten Leide, 
Schatten des Todes Glück und 
Freude und am Ende ihnen eine Heimat ſchenke, wo ſie ſich mehrere Herde 


und der ſelbſt unter dem 


ewig wohnen dürften. 


Sept birgt diejes Friedensdorf iiber 


men, elenden Menjchen, 
Kinder, | unten 
telpunkt das Kirchlein iit, 


derhübſch liegt das Kirchlein, 
weit hinausjchauend ins Yand. 
ten ſich das 


iiber ergehen oder lagern 


gebreitet, 
eine wollene Dede, in Die 
ihre Zageritatt. 


alte Bäume und bobe, 
ten; reichtragende Bananenitauden, 


quicken die Kranken. 
künſtlicher 
ſchendes Bad. 


ſich alle Kranken 
wird ihnen vom Hausvater ihre 


Jeden Morgen nach 


Eine Bitte. 


Wer von den lieben Leſern der 
M. Rundſchau iſt im Beſitze der Bro 
ſchüre: „Der mennonitiſche Schächer“ 
von P. M. Frieſen? Ich wäre dem 
Betreffenden ſehr dankbar, wenn er 
es mir leihweiſe an unten folgende 
Adreſſe ſobald wir möglich ſchicken 
wollte. Bezahle gerne die Ausgaben. 

A. Nachtigal, 
c.0. Rev. Chr. Reimche, 
Harvey, N. Daf. 


Dampfer „Hambura” bringt Niejen- 
nilpferd ans Dentichland. 


Der Hamburg: Amerifa Linie wird 
mitgeteilt, day das größte Nilpferd, 
das je importiert wurde, auf dem 
Dampfer „Hamburg“ am 1. Novem 
ber in New Nork eintrat. 

„Roſa“ kommt nach Amerifa von 
Louis Ruhe's Tierparf in Hannover. 
Die junge Dame iit 8 Nabre alt und 
wiegt ungefähr 5000 Rund. 


Ausländirhes 


Krim, den 9, Oftober 1930. 
Deine Nbichriit des 121. Pſalms 
babe ich feiner Zeit erbalten, danke! 
Gottes Wort redet auch obne Erflä 
rung. Möchte Dir noch einmal et- 
was von bier berichten, weil; aber fait 
nicht, wontit ich anfangen ſoll. 

Der geiitige und geiſtliche Nieder 
gang unferes Volkes iſt das Traurig- 
ite, was wir erleben mitjjen. In den 
Schulen wird wenia Gutes acboten, 
dagegen vieles, was fiir die Kinder 
Gift iſt. Die heranwachſende Ju— 
gend lernt auch nichts, fein Hand— 
wert. Wo friiher doch feit auf jedem 
Sof getiſchlert oder geſchmiedet wur- 
de, da iſt jetzt nichts. Kein Brett, 
überhaupt fein Holz, feine Nägel 





Männer und Frauen, 
die in getrennten Dörfern wohnen, 
das beiden Abteilungen zu 
jammen gehört und das jie tüglich bei den 
an jedem Sonntag bein Gottesdienit bereinigt. 
erhöht auf einem Hügel, ter, 
Zu beiden Seiten brei- 
Männer und das Frauendorf aus, 
itrefte Baraden mit hohen, luftigen Räumen und brei- 
ten Beranden dienen den Stranfen zum Aufenthalt; tags- der 
jie ſich auf 
nachts werden in den Sälen Matten auf den Fußboden 
ein kleines Kapokkiſſen unter 
jie ji) ganz einhüllen, jind 
Der Batak bedarf ja jo wenig. Alle 
diefe Häujer liegen in einem großen Garten: 
ihlanfe Balınen jpenden Schat 
Apfelſinen 
dere Fruchtbäume liefern die herrlichſten Früchte und er 
Ein ſchattiger Weg führt aus dem 
Dorf hinaus und hinunter in ein kleine 
Teich angelegt iſt, in den 
und fließende Brunnen ſich ergießen; 
die Ausſätzigen täglich mehrere Male 


mehrere 
dort erquicken ſich 


dem Bade ſammeln 
zur Morgenandacht in der Kirche; 
Togesration an Reis 
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Mahlzeit. 


ausgeteilt, und nun gebt e8 an die 
In jeden 


Zubereitung der 
Dorfe iſt eine große Hütte, in der 
befinden, die freilich nur aus drei 


großen Steinen bejtehen, auf die der Topf geitellt wird. 


500 dieler ar 
ja jogar 
deren Mit nur im Waſſer, 


Andachten und 
Wun— 
waſſer abgekocht, 
Langge 


den Veranden, Arzeneien, 


dem Kopf und ſunder 
ſteckungsgefahr. 


herrliche, 


und an 
ſionar S. 
jedesmal das 
es käme oft vor, 
pen berühre; 


Tal, wo ein 
Quellen 


durch ein erfri 
hält ſeine 
dann 

Hannover. 


ſind zu kaufen. Für den Einzelbauer 
iſt ſo etwas nicht da. Die Getreide 
und Fleiſchbeſchaffung bereitet wie 
der viel Not und Angſt. Mehrere un 
ſeres Volkes ſind wieder zu 11% Jahr 
Gefängnis verurteilt. Der Ausver— 
kauf oder „Entkulakiſierung“ droht 
wieder vielen. Die Kulaken ſterben 
bei uns nicht aus. Hat man weder 
Pferd noch Kuh, die Gebäude ſind 
aber etwas größer wie andere, dann 
iſt man Kulak. Die Brache iſt beſät. 
Jetzt ſoll noch Hektar Stoppel auf 
den „jedock“ (Eſſer) geſät werden, 
die Saat dazu muß aber von der 
Brotnorm genommen werden. Viele 
Bauern haben gar nicht Brot bis zur 
nächſten Ernte. Das Troſtloſe der 
ganzen Lage lähmt alle Schaffens— 
freudigkeit. Kartoffeln und Gemü 
ſe hat es heuer nicht gegeben, die gan— 
ze Nahrung ſoll aus dem Mehlſack 
kommen. Für den Weizen bat man 
uns 1 Rub. 70 Kop. per Bud ge 
zahlt, für 1 Bud Kartoffeln müſſen 
wir jeßt 6—S Nubel zablen. % 
Quart Sonnenblumenöl foitet 5—7 
Nubel und iit nicht zu befommen. 
Zucer befommt man im Laden 
mandmal 100 Sramın auf die Fa 
milie, manchmal auch 75—100 Gr. 
auf den Eifer, monatlich und jo iſt es 
auch mit Graupen und Hirſegrütze. 
Reis, Korintben und Fette find uns 
von früher noch in Erinnerung. Ein 
freund erbielt dieſer Tage eine 12 
Kilo Poſtſendung — Zuder und Reis 
— aus Deutichland, mußte 17 Rub. 
60 Kopefen Zoll zablen. Da in die- 
jem Nabr fein Sommeraetreide ae 
wachſen, fo iſt auch fein Futter fürs 
Vieh. Wer auch noch eine Ruh bat, 
fo kann ſolche doch micht viel Milch 
geben. „Prips“ und Brot wird für 
viele die einziae Nahruna in diejem 
Rinter fein. Meme Geſchwiſter ae- 
ben ärmer an Nahrungsmitteln in 
den Winter hinein wie im Sunger- 
jahr. 

Und dann erit mal unſere Ver— 
ſchickten. Man aibt au, da dielelben 
ungerecht verſchickt find, tut aber 
nicht8, um den Fehler aut zu machen. 


müſſen fich gegenjeitig die Wunden verbinden. 
darf fie ja nicht berühren wegen der großen An- 
Als ich jelbit eine ſolche Klinikſtunde 
nit erlebte, fam mir plößlich der Gedanfe: 
bei der Austeilung des heiligen Nbendmables 
doch der Miſſionar 
Kranfen nicht berühren darf? ch 
und er jagte mir, daß er jelbit dod) 
Brot dem Kranken in den Mund ſtecke, und 
dal; er dabei die wunden, eiternden Lip— 
aber es habe ihm nocd nie gefhadet. Ta 
dachte ich an dag Wort des Herrn an feine Jünger Mar: 
kus 16, 17 und 18: Der Herr tut, was Er verheißt, und 
» Sand iiber jeinen Kindern. 


danach, 


Man kann ſich denken, wie rußig und rauchgeſchwärzt 
ſolch eine Kochhütte iſt. 
ohne Salz, abgekocht oder vielmehr ge⸗ 
dämpft wird, ſo daß er ganz körnig bleibt, bildet ein Ge 
müſe, das die Leutchen ſich im eignen 
Stückchen Feld pflanzen, oder ſie ſuchen beſtimmte Blät— 
die an den Hecken wild wachſen, 
ſchmackhaft ſind; mehr bedarfs 
Fleiſch gibt es nur ſelten, an Feittagen und am Sonntag. 
Gegen 9 oder 
kleinen Poliklinik verſammeln; 
Salben und Verbandſtoff ausgeteilt und ſie 


Etwas Zukoſt zum Reis, der 


Gärtchen oder 


die aber im Salz— 
nicht. 


10 Uhr müſſen fich alle Kranfen dor 
Dort werden ihnen 


Ein Ge— 


wie mag es 
achen, da 
eingeborene Prediger den 
fragte jpäter Mij- 


oder der 


Mathilde KRödding 


Wir erleben es ichon, dal die Unge- 
rechtigfeit überhand nimmt. Joſeph 
machte dem Pharao ganz Aegypten 
zu Xeibeigenen; wir jehen es im- 
mer näher fommen, daß wir aud) al 
le Zeibeigenz des Staates find oder 
werden. Alles in ung jträubt ich da- 
gegen, doch wenn Gott dieſem Par 
teitreiben nicht Einhalt tut, dann iit 
es vergebens. Die Hälfte unjerer 
Brediger jind verſchickt oder gefan 
gen. Bon den Zurückgebliebenen 
baben ſich ſchon mehrere vom Pre— 
digen losgejagt, um Stimmredt, 
und damit die Möglichkeit, Brot zu 
erwerben, zu befommen. „Sünden 
erfenntnis“, dab; wir unſern Gott 
berausgefordert, jo mit ung zu han 
deln, findet man wenig; ipenigitens 
nicht aufrichtige Beugung. Da iſt 
es ſchwer predigen! Betet für uns! 
Mein jüngſter Bruder iſt noch ge— 
fangen, hat aber Stimmrecht bekom 
men. 

Mit berzl. Gruß Deiner Schweiter 

älteiter Sohn. 
Krim, den 10. Oftober 1930. 
Ihr Lieben in der Ferne, 

Wünſche Euch den Frieden Gottes 
und die troitreiche Gemeinschaft jei- 
nes guten heiligen Getites. Euren 
Brief, geſchrieben den 8. Spt. erbiel- 
ten wir den 3. Oftober. Mit Eud) 
Briefwechiel haben, das gebt nod, 
aber mit den Paraguayern  vergebt 
einem die Luſt zum Schreiben,. denn 
auf Antwort dürfen wir nicht jo bald 
rechnen. E8 dauern ungefähr bis 3 
Monate. Nun, ih grüße Euch mit 
dem Wort des Npoitels, Eph. 6, 10 
bis Ende. Wir feierten Sonntag den 
6. Oftober Erntedanffeit, aber die 
Feſte werden nicht mehr jo gefeiert 
wie früher. Die geſamte Menſch— 
beit iſt gedrückt, weil die Mehrheit 
weiß, es langt nirgends bin und nod) 
wird immer gedrücdt, bis fie das letz— 
te herausgepreßt haben, Nest muß 
man gewiſſe Bude Fleiich geben. Auf 
unfer Dorf 36 Pud und dann Obliga- 
tionen, bi8 fie das legte Geld heraus— 
geludit haben. Bom Norden jchrei- 








Wenn 
kommt, müſſen wir umfommen. Es 


ben mehrere: nicht Hilfe 
iſt jammervoll. Ein Freund ſchreibt, 
daß es ihnen eine große Freude iſt, 
wenn ſie Teilnahme fühlen und mit 
Gleichgeſinnten in Verbindung ſte— 
hen. Jemand ſchreibt, wir ſollen das 
Lied Nr. 2 Heimatklänge fingen und 
beten. Er jchreibt, dort find Brüder, 
die von der Welt aanz abgeichlofjen 
find, darunter jind Prediger und Mel: 
tete, und die müſſen ſozuſagen ihr Le— 
ben darangeben für Diele Dunkle 
Maht und Gewalt, welche jetzt 
berricht, die Brüder find alle ge 
ſchwollen von der Krankheit (Finga), 
die müſſen 12 Stunden draußen ar- 
beiten im Najjen. dann die Prowerka 
abends und morgens. Oft baben 
jie nur 5 Stunden Ruhe und feine 
Freiheit und dann leiden die Brüder 
unter dem iteten Fluchen und Rau— 
Ken ihrer Umgebung. ch babe ih- 
nen ſchon mehereremal Zwiebeln und 
Knoblauch und Kartoffeln gebradt. 
Einem Bruder, der fehr leidend iſt 
und am Stode acht, hatte ih % Bi. 
Butter gebradt zu 4 Nub. 50 Kop. 
und gab e8 einem Bruder, der e8 ihm 
überreicht hatte. Aber che er fie 
ſchmeckte, hatten feine wilden Nach— 
barn fie ihm entrifien und weg war 
fie. Bis 300 Mann find in einem 
Lager. D möchte Gott doch dem vie- 
len Elend und unichuldigen Leiden 
ein Ende machen. Haben auch jehr 
unter dem Ungeziefer und Stehlen zu 
leiden, jo fchreib: ein Bruder aus der 
Verbannung, den ich kenne. Dann 
haben wir es noch befjer, obzwar fie in 
den Dörfern jo gedrückt werden, daß 
fie mutloS werden und das Brot ber- 
geben. — Wenn beute jollte abge- 
itimmt werden, wer für diefe, oder 
die alte Regierung wäre, dann wür— 
den wir heute noch eine andere Ne- 
gierung befommen. Ich hatte ja nur 
41 Deßj. Weizen und jozufagen po- 
aibiche und bin fo belent, daß ich das 
nicht zahlen kann, und dafür auf 
1000 Rubel beitraft, Haus und alles 
aufgejchrieben, man lebt in jteter 
Angit, wenn man einen Roten jieht. 
Man denkt immer, es mul platen.— 
Möchte Gott andere Reiche davor be- 
wahren. — Die Bevölkerung iit jatt 
und doch bleibt es jo. Keiner unter- 
iteht fich gegen fie zu reden, wegen der 
Strenge, wird aleich aeitempelt als 
Konterrevolutionär. Jeſaia 33, 1. 
wird nochmals in Kraft treten, aber 
dann wird's ſchrecklich zugehen. Wir 
wollen geduldig ſein und auf die 
Hilfe des Herrn hoffen und Soffmung 
läßt nicht zuſchanden werden, uſw. 
Röm. 5,5. Wir müſſen jest jo ſein 
wie die Vögel, ſie ſäen nicht, ſie ern— 
ten nicht ufm. Denn wir können 
nicht mehr ſäen und dem Prediger joll 
nichts gegeben werden, er ſoll umkom— 
men. Ich weiß nicht, wie andere Rei— 
che nicht eingreifen, wie fie zuſchauen 
fönnen, wenn ihre Brüder und 
Schweitern umfommen — — — — 

Pſalm 55, 2 bis 10 bitte es nad)- 
zulefen, unter Tränen und mit weh— 
mütigem Herzen habe ich dir geichrie- 
ben. In Pſalm 113, 92 ſteht: „Wo 
dein Geſetz nicht mein Trojt gemwefen 
wäre, jo wäre ich vergangen in mei- 
nem Elend. 1. Vetri 4, 12 bis En- 
de, dag tröitet und. Ich muß oft das 
Lied fingen, Heimatflänge Nr. 107: 
„Wenn des Lebens Stürme tofen, 
Wenn der Stärfite faum hält itand“”, 

Grüßend verbleibe ich 





ſtorreſpondenzen 


Zur Bücherbeſprechung. 
Noch ein gediegenes Werk iſt auf 


dem Büchermarkt erſchienen. Es iſt 
das Werk: 
„Praktiſcher Handkommentar zum 


Lukas⸗Evangelinm von Paſtor Fritz 
Rienecker, Neumünſter, Deutſchland. 
Verlag Brunnen, Gießen. Preis: 
AM. 20.— im Leinen gebunden, 
648 Seiten jtarf, Lexikon-Format.“ 

Die Grundlage des Werfes bietet 
einer der beiten Kommentare des 
Theologie-Brofellors Dr. 5. Godet. 
Wer die Werke Fr. Godet fennen ge 
lernt hat, der wird auch das oben er— 
wahnte Wert von Bait, Nienecfer ab 
zuſchätzen wiſſen. Es iſt eine ſyſte— 
matiſche gründliche Auslegung des 
Evangeliums Lukas; in ihm find bei 
des, Bibelauslegung und Bibelan- 
wendung miteinander  verflochten. 
Da findet der Forichergeiit titchtige 
Nahrung, aber auch der Laie findet 
dank dem einfah gehaltenen Stil 
tiefe Erbauung. as Bud tit wohl 
in willenichaftlicher Sprache geführt, 
aber dieſe iit doch jo klar und jchön, 
dab ein jeder denfende Xeier leicht 
den Sinn des Tertes herausfinden 
fann. Diejes gute Buch jollte ein 
jeder Baitor, Prediger, Cvangeliit, 
Lehrer und jeder Bibelitudent in fei- 
ner Bibliothek haben. Der Herr mö 
ge die Arbeit diejes Verfajjers reich- 
lich ſegnen! 

Die befannten Theologen Euro- 
pas, wie Prof. D. Lütgert, Dr. R. 
Seeberg, Baitor E. Moderjohn, In 
fpeftor A. Dallmeyer, Prediger Na- 
gel, haben ihr beites Gutachten iiber 
diefes jolide Werf in der Preſſe abge 
geben. 

Dank näherer Befanntichaft mit 
dem Verfaſſer, wird es mir möglich 
fein, günjtig dieles Werf aus dem 
Auslande zu beziehen, weshalb ic 
gerne Beitellungen auf dasielbe von 
Liebhabern entgegennehme 
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Menecionitiſche Rundſchau 


Grande Prairie, Alta., 
den 29. Oktober 1930. 

Nach langem Schweigen will ich 
mal etwas von hier hören laſſen, aus 
der Ferne des Nordweſtens. Die 
Sonne jteigt ſchon ziemlich dem Sü— 
den zu und die Tage werden ſchon 
ziemlich furz. Alles ijt dem Wechjel 
untenvorfen. So hat auch die Na- 
tur wieder ein anderes Ausſehen an- 
genommen und der Winter ijt vor 
der Tür. Wir befamen jchon einen 
Borboten etlihe Tage zuric, denn 
der Negen verwandelte fih in Schnee, 
jo dab es ein ziemliches Unterbrechen 
gab mit dem Drejchen und dem Ar 
beiten auf dem Lande. Die Eisfru 
te wurde dabei jo Die, daß Die 
Sclittichuhläufer ſchon ihr tiichtiges 
Vergnügen hatten. Aber eg hat jich 
wieder geändert auf jchönes, troce- 
nes Wetter. Der Schnee iſt alle ver 
ſchwunden. Es wird jetzt ziemlich ge 
pflügt und auch jehr gedroſchen, die 
Majchinen juunmen in allen Nichtun- 
gen... Viel Danf jei dem Herrn ge 
bracdt, fir das, was der Herr hat 
wachſen lajien. Er bat dieſes Land 
wieder wunderbar gejeqnet. Viele 
Felder ergaben von 40 bis 50 Buſchel 
Weizen zum Meer. Safer bis 60 
und 80 Bujchel. Auch aute Kartof 
feln und Gemüſe in Fülle. Aber lei- 
der find die Preiſe jo ſehr niedrig, 
das bei einem manchen die Rechnung 
nicht gut jtimmen will. Nun, der lie- 
be Gott, der Sein Muge offen halt 
über uns Menjchen und Tichet, dat 
die Bosheit groß wird auf Erden. 
Man must oft fragen: Herr, wie 
fannit Du das Land bei all dem eit 
len Trachten und gottlofen Treiben 
lo jehr jegnen? Herr, Du zieheſt die 
Menſchen mit Deiner aroßen Liebe. 
„Weißt Dir nicht, o Menſch, dal dich 
Gottes Sitte zur Buße leitet?“ 

Das Treiben mit der Mrbeit iit 
hier itberafl jehr rege, mit Bauen 
großer Gebäude. Much die Bahn geht 
weiter ins Land hinein. Es wird 
eine große Mithilfe fein für einen 
manchen Seimitätter. Viele baben 
jich ein Heim gefichert für $10.00 für 
160 Acer Land. Ein billiges Heim, 
dazu auf den metiten Plätzen mit viel 
Solz zum Blockhäuſer bauen und um 
die Defen jchön zu heizen, um eine 
warme Stube durch den langen Win- 
ter zu haben, Ein billiges Daiein, 
denn ein mancher erleqt fich ein oder 
zwei Sirfche oder jogar ein großes 
Moofetier zur Nahrung, deren ziem- 
lich da fein Sollen. 

Die Sommermonate waren diefes 
Sahr wieder wunderschön. Nein Sa 
gel oder hartes Unwetter, ſchöne ſanf— 
te Regen. Der itebe Gott hat's nicht 
fehlen laſſen an allem, von Seiner 
Fülle, aber leider nehmen wir Men 
ichen oft nichts aus feiner Vorrats 
famer, die Er uns darreichet, und 
greifen: nach den eitlen Dingen, die 
ung nicht zum Guten dienen. Bei 
dieſem Vorgreifen iſt einem manden 
ein ziemlicher Strich durch die Rech— 
nung gemacht. Es heißt immer: Paß 
auf und ſei vorſichtig und rechne ge— 
nau mit dem Deinen, geiſtlich und 
auch zeitlich. 

Nebit Gruß P. E. Schröder. 
Sasfatoon, Sasf. 


Unlängſt börten wir bei ums auf 





dem Jugendverein einen Vortrag 
über das Thema: „Warum leje ich, 
wie leje ich, und was leje ich.“ 

Unter andern erwähnte der Vor 
tragende von einer harmloſen Ge 
ſchichte, die er in einer Zeitſchrift ge 
lejen habe und der Schluß davon jeı, 
das eine gewiſſe Batentmiedizin den 
Sonnenſchein in ein Helm gebradt 
hatte, Bor Entrüitung über jolche 
abenteuerliche Mitteilung, babe er 
das Stück jogleih in kleine Stücke 

gerilien. Und ich denfe, zum Zeil 

war er auch berechtigt dazu, denn gar 
zu fein veritehen die verjchiedeniten 
Herren es, ihre Sachen anzupreifen 
und gar zu jehr werden die Zeitun 
gen mit ſolchem Xejeitoff angefüllt. 
Und will der tätıge Menjchengetit et 
was Nützliches leſen, To gerät er, 
che man es recht merft, in ſolches 
Stroh hinein. 

Sn der Rundſchau vom 1. 
treffe ich nun wieder ein jo gutes 
Rezept. Im Mrtifel: „Ein guter 
Nat” werden auch wieder Alpenfräu 
ter und Heilöl anpräjentiert. Und 
gleich darauf folgt „Ein ficheres Mit 
tel“ für den Br. Kelwood, und das 
[autet, eine Katzenjagd zu beranital 
ten. Sedenfalls hat der Schreiber 
des Artifels, ein mitleidiger Bruder, 
dieſes Mittel jelbit ausprobiert, um 
es als jo ficher hinzuitellen. Ich hätte 
ihm gerne noch einen Dollar gegeben, 
batte ich das Vergnügen gehabt, ibn 
bei dieſem Erperiment zu beobachten. 
Ob er wirflich alaubt, daß es ſolche 
abergläubiiche Menschen gibt, die fol 
chen Unſinn befolgen werden? Oder 
will er dem I. Leidenden mır (ge 
wöhnlich gelagt: „durch die Blume 
aeredet“”) mitteilen, daß ihm etwas 
Bewegung aut tue? Sa, wir ba 
ben den beigenden Sumor alle fo ver 
ſtanden, doch könnte er ſolches doch 
privat tun, um die Zeitung, von der 
wir nur (Gutes erwarten, micht mit 
ſolchen Fabeln auszufüllen. FB. 


Oktober 


Der ſonnige Süden. 


Hier, im fchonen, warmen, jonnigen 
Süden, 

Schmachtet manches ſünd'ge 
ichenberz nach Frieden. 

Hier, wo noch voll Dornen der wilde 
Kaftus wächit, 

Und das dürre Land oft Sehr nad 
Regen lechzt. 

Es wachſen edle Früchte au den im— 
mer grünen Bäumen. 

Wer's nicht gewohnt, dem dünkt's, er 
wär am Träumen. 


Men 


Die Lüfteweh'n im Winter ſanft 
und Iinde - 

Manch Kranker foricht, ob er bier 
Seiluna finde. 

Manches Leiden wurde bier jchon 
fo gebrochen: 

Steina löſten auf durch's weiche 


Waſſer trinfen, 
Rheumatismus lat auch 
Mırt bier finfen. 
Neuralaia kann's garnicht aut ertro- 

aen — 


bald den 


Nußer on den Fühlen. feuchter Taaen. . 


Rote, Die da leider d iind an Artarrh, 

Merden bald viel Linderima aewahr. 

Die Eonnenitrahfen wirfen heilend 
auf die Sranfen: 

Mander hat viel Urſach' ſchon dent 
Herrn ar danfen. 

Niele Formen aus dem hoben, falten 
Norden, 

Hier mit Sünden ihre tenre Zeit zu 
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morden. 

Das milde Klima wollen fie hier recht 
genieen 

Laſſen jich die Luſt der Welt auf 
nicht verdrießen. 

Doch nur wen’gen jammert's der Ver: 
lornen — 

Des Merikaners, der vielen Einge— 
bornen. 

Sinmer Neues jie dabei erfinden 

Und reißen andre mit in ihre Siün- 
den. 

Teure Sottesfinder, die ihr plant zu 
reifen, 

Darf ich Euch ein wenig hiermit ım: 
terwetjen ? 

Premont liegt mir achtzig 
bon der Grenze — 

Im Winter it’3 jo ſchön wie fonit 
im Lenze. 

Der Beſitzer eines eignen, guten Ka— 
ren, 

Kann fich jeden Tag die Zeit verfah: 
ren, 

Für Chriſten gilt's, die 
auszubeuten 

Zum Segen dieſer vielen armen Leu— 
ten. 

Es bietet ſich Gelegenheit nach allen 
Seiten, 

Die Heil'ge Schrift hier fleißig zu 
verbreiten. 

Wollt ihr eine ſolche Reiſe gerne ma— 
chen, 
Dann ordnet 
Sachen. 
Brownsville 
Neil antreten, 
Fahren über Land und halten an in 

allen Städten, 
An der ganzen, langen Grenze jo ent- 


Meilen 


Zeit recht 


fiir den Winter cute 


Von fünnen wir Die 


lang - 

In den Herzen Nefu heißen Liebes: 
drang, 

Bis nah San Diego, California wir 
foınmen, 

Welches wir uns lang Schon vorge 
nommen. 

Diele, ſehr viel Dinge habt ihr dann 
geſehen, 

Die den meiſten Reiſenden doch ſonſt 
entgehen. 

Dazu habt ihr die Ruhe dann im 
Herzen: 

Ihr durftet weder Geld noch Zeit ver— 
ſcherzen, 

Ihr konntet fo den heil'gen Samen 
ſäen. 


Läßt dann der Herr die Geiſteswin— 
de wehen, 


Und errettet manche dieſer teuren 

Seelen — 

Einſt findet ihr die koſtbaren Juwe— 
len; 


Und dürfet dann die Freude unfres 
Setlands ſchauen, 

Weil ihr habt geholfen bier fein Reich 
zu bauen. 

Mer es will, jich’ ſtellen 
Selden, 

Der darf bei Zeiten fich bei uns mur 
melden, 

Notend warten wir, dal uns der Herr 
dann leite 

Und ums zu diefem Dienite völlig zu— 
bereite. 

Ihr geht mit uns in's beige, heil’ge 
Ningen; 

Die ſchweren Widerwärtigfeiten zu 
bezwingen. 

Andre, die davon gehört auch haben, 

Selfen im Gebet und auch mit Ga— 
ben. . 

So ſtehen wir in diefem Werke dann 
anlanmten, 

Und fäen fleißig fo den heilgen &ot- © 


unter dieſe 
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1930 
tesjanıen 

Wollt ihr nun die richtige Adreſſe ha 
DEN. —— 

Bu kommen oder jenden eure Opfer 
gaben 


So ſchreibt nad; Premont, Texas hin 
und wieder — 

Hier ließen wir ums legten Winter 

betend nieder. 

Sohannes drei 

Million, 

Sit dort unſre jeßige Station. 


ſechzehn-Grenz 
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Gefährliche Aronen, Die eng 
liſche Schönheitsfönigin von 1993, 
Maud, war wegen Zadendiebitahls 
zu drei Monaten Gefängnis verur 
teilt worden. Ihr Vater hat darauf 
im „Daily Expreß“ folgenden rüh 
renden Brief veröffentlicht: „Ich bit 
te das verehrte Publikum, meiner 
Tochter die Möglichfeit zu geben, wie 
der in die bürgerliche Welt einzutre 
ten. Nicht meine Tochter iſt fiir den 
Diebitahl verantwortlich, für den ſie 
büßen muB, jondern diejenigen Leute, 
die ohne Weberlegung Sie alg Die 
Scönite unter 50,000 jungen Mad 
hen ausgewählt und ihr den Kopf 
verdreht haben. Maud tit ein gutes 
und braves Mädchen, das ein neues 
Leben beginnen will. Sch glaube an 
den Ernit ihrer Abficht, und jie jelbit 
hat ihn bewiejen. Sie bat im Ge 
fangnis Hunderte von Briefen bon 
reichen und vornehmen Männern er- 
halten, welche ihr die Ehe antrugen. 
Aber Maud will nichts vom Heiraten 


hören. Sie wird fich ſelbſt durch 
Ichlagen und zu diefem Zweck ein 
Schneidergeichäft eröffnen.” Wann 


werden die Menichen barmberziger 
werden und fich von dem Unfug die 
ter Schönheitsfonfurrenzen abiven 
den? 


Der befannte Deutich-Amerifa 
ner Dr. Charles Nagel, vormals Ka 
binettsmitglied und Wräfident der 
Waſhington Universität in feiner 
Wohnitadt St. Louis, erhielt vom 
Deutichen Ausland-Inſtitut deſſen 
höchſte Auszeichnung, den Deutſchen 
Ring, in dankbarer Anerkennung ſei— 
nes Lebens und Wirkens im Staats 
gefüge ſeiner neuen Heimat und für 
das Vorbild, das er jederzeit den 
deutſchgeborenen Bürgern in den 
Vereinigten Staaten gegeben hat. 
Dieſelbe Ehrung wurde auch Dr. Hu— 
go Eckener zuteil, der durch ſeine 
Luftſchiffahrten das Anſehen der 
Auslanddeutſchen gehoben hat. 

— Nene Bezeichnung. Im Lokal. 
Gaſt zum Kellner: „Das iſt wohl 
Brathuhn a la Röntgen?“ „Wieſo, 
mein Herr?“ „Na, weil man jeden 
Knochen ſieht!“ 

Todesnachricht 

Gin Nachruf. 2. Sam. 3, 38. 

‚Wiffet ihr nicht, daß auf dieſen Tag 
ein Fürſt und Großer gefallen tit in 
Iſrael?“ So jagte David, der König Iſ— 
rael3 bon Abner, den Sohn Ners, der 
bon Joab getötet ward und um den Da— 
bid mit den andern fo trauerte. Und es 
iſt mir eine Freude, die obigen Worte als 
Nachruf zu nennen, wenn ich das Fol— 
gende von dem lieben entichlafenen Bru— 
der in Chrifto, Prediger und Aelteſten, 
Jakob Dörkien, von Marinowka, Mem— 
rik, in Rußland, auf Wunſch ſeiner lie— 
ben Kinder, ſchreibe. Von 1880 an ken— 





mennoniuſch⸗ Yundfcam 


ne ich den lieben Bruder und jemehr ich 
ihn fennen lernte, deſtomehr ward ich mit 
ihm verbunden und wurde überzeugt, dat 
bon ihm gejagt werden fonnte, was Je— 
jus, der Sohn Gottes, von Natbanael 
jagte: „Siehe, ein rechter Niraeliter, in 
welchem fein Falſch it.“ ob. 1, 47. 
Und das ward wohl die Ueberzeugung als 
ler derer, die mit ihm im Xeben befannt 
wurden. Zur Zeit als wir zu dem Herrn 
befehrt wurden, im Jahre 1854, in Ser— 
gejewka, Kürftenland, da erfannten wir 
ihn in bejonderer Weije und wurden mit 
ihm verbunden, da er, in der Liebe Chri- 
jti, in jo herzlicher Weije teilnahm an 
unjerm Schmerz in der Buße und her 
nah an unjerer Freude in Der Berge 
bung der Zünden in dem Blute Jeſu 
Chriſti; und er gab mir gleich darauf 
die Glaubensitimme umd jagte ich follte 
das Lied borjagen: „Mir iſt Erbarmung 
twiderfahren,“ was ich mit Freuden tat. 
Es beitätigte jich Damals, was in dem 
Bericht von ihm geſagt ward, daß ihm die 
Seeliorge jo am Herzen lag. Wie es 
jich in Zergejeivfa und auch hernach of 
fenbarte, da er als Prediger auf Der 
Memrifer Anftiedlung arbeitete und her 
nach als Melteiter auf der Terefer An 
jtedlung, wie auch jpäter wieder auf der 
Memrifer Anſiedlung in der Gemeinde 
Ntatljereivfa und jonit, und das bis an 
jeinem Lebensabend in jeinem hohen Al 
ter, als Leitender und Nelteiter der Ge 
meinde. Vielen in der Gemiende war er 
ein treuer Seelſorger geweſen bei ihrer 
Belehrung und allen andern bernad in 
ihrem Glaubensleben und das jehr vie— 
len auch in andern Gemeinden. Es fehl: 
te ihm nie an ermahnenden und tröjt- 
lichen Worten zu nennen aus der Heiligen 
Schrift, bei perfönlicher Unterhaltung 
oder in Erbauungsjtunden und Gottes 
dieniten, oder an entiprechenden Lie 
dern; fie anzugeben und in feiner kräf 
tigen und lebhaften Weife anzufangen 
und das immer mit demütigem Herzen 
voller Salbung. An feiner Predigtweiſe 
bei der Berfündigung des Evangeliums 
war er einfach, nicht mit hohen Worten 
oder hoher Weisheit; in findlicher Weiſe 
brachte er das Wort der Schrift in ſehr 
trefflieher Antwendung und mit Salbung 
des Heiligen Geiſtes. Darum börte man 
ihn auch jo gerne, ob alt oder jung, wo 
er binfam und wo er das Wort des Herrn 
verfündigte. Na jehr viele Gläubige find 
durch feine Mitarbeit zu Jeſu geführt 
tworden, wie Andreas jeinen Bruder Si— 


- mon zu Nelu führte, nach Joh. 1, 40. 41. 


Als er zu ihrem materiellen Berluit Die 
Arbeit auf der Terefer Anfiedlung über- 
nahm, jich großen Entbehrungen unter- 
warf, wo fie den großen genannten Fa— 
miltenichmerz erfahren mußten, wo er 
bon der Gemeinde den Segen als Melte- 
ter empfing, da durfte ich ihm in meiner 
Schwachheit im Namen des Herrn Die 
Hande auflegen. Ms ihm lange fpäter 
feine liebe Ehefrau und treue Lebens 
gefährtin, die Mutter feiner Kinder, 
itarb ‚die jo eine Mutter in Iſrael war, 
wo ſie jchon Wieder in der Gemeinde 
Natljerewfa auf Memrif waren und er 
dort als Prediger und NMelteiter arbei- 
tete und die Gemeinde leitete, da durfte 
ich auf dem Begräbnis, Br. Dörkſen, den 
treuen Anecht des Herren, mit Worten der 
Heiligen Schrift juchen zu tröſten, wie 
auch den andern Teilnchmenden; denn es 
war für ihn und andern ein großer 
Schmerz. Ein Jahr ipäter durfte ich 
über ihn und der Schmweiter, Witive He- 
lena Voth, den Segen fpreden, da ſie 
fich die Hand zum Ehebunde reichten. Die 





Schiveiter war wohl die größte Beterin 
in der Gemeinde, aber auch wohl Die 
ärmite Witwe in der Gemeinde Es 
war wohl für jederman unerivartet, als 
fie an einem Sonntage als Berlobte be 
fannt gemacht wurden. Er jagte zu mir, 
daß er jo gehandelt, wie er zu einem an 
dern gejagt hatte, dat er feine andere 
heiraten wollte, denn eine jehr reiche 
Frau und die hatte er in der Schweiter 
Voth gefunden. Ind in den 11 Jahren, 
in denen fie zufammen gepilgert, in die 
fer fchweren Zeit in Rußland, hat es ſich 
geoffenbart, dal Br. Dörkſen ſich nicht 
getäuscht, denn fie war und tit noch, nicht 
tveniger reich in Gott, wie er war. Und 
das war es, was er gemeint, gefucht und 
gefunden und jie ihm bis zu jeinem Ende 
in dDiefem Leben war. Manches Schwere 
it auch ihm in jeinem langen Leben be= 
gennet, im natürlichen Leben, im Fami— 
fienleben und im geiſtlichen Leben, auch 
daß feine drei Paar verheirateten noch 
lebenden Kinder herüberfamen nah Ca 
nada und er zurüd blieb, war doc 
ſchwer für den alten Vater, aber in find 
lihem Vertrauen und in Demut nahm eı 
alles als vom Herrn entgegen. Und nun 
iit er daheim bei dem Herrn, des er war 
und Dem er diente nach 2. Por. 5, 8 
und Apg. 27, 23. Der Herr, unjer Hei 
land, hat wohl viele Seiner Knechte, die 
man Helden nennen fünnte, wie fie der 
König David hatte nach 2. Sam. 23, 8. 
Aber von Br. Dörkſen fann man mohl 
jagen, dab er einer war, mie von jenen 
drei Helden Davids gejagt iſt: „Aber 
er fam nicht bis an jene drei.“ 2. Sam. 
23, 19. 23. David, der König Niraels, 
hatte nur ſiebenunddreißig genannte 
Helden, nad) 2. Sam. 23, 39. Aber wir 
dürfen alle unjerm König Jeſus Ehriftus 
jolche werden; und o, daß wir folche wür— 
den wie jene drei! Doch Br. Dörkſen 
war wohl einer und ruht nun bon ſei— 
ner Arbeit für den Herrn und feine Wer: 
fe folgen ihm nad, wie in Dffba. 14, 13 
geichrieben steht. 

Folgend jchreibe ich noch das Lied, das 
Br. Dörkſen über die Perſonen gedichtet 
bat, die in einer Nacht in Bahndorf, 
Memrik, aetötet wurden, welches Lied 
dann auf dem Begräbnis gejungen wur— 
de und er auch die Leichenrede gehalten. 

Die Perſonen waren, wie auch im Lie— 
de gejagt: Jakob Martens, Prediger, fein 
Bruder Franz, Büngling, ein alter Mann 
Rlaming, zwei junge Männer Fröſe und 
Stobbe und eine junge Rrau Wall. 


Srablied von den Erſchlagenen in Orlowo 
an 2. Januar 1919, nad 2. 
Sam. 1, 17—27. 


einen möcht’ ich bitter weinen, 
Ach mein Herze jtöhnt und ächzt; 
Denn in diefen ſchwarzen Särgen, 
Schlafen unſrer Lieben jechs. 

Web, die Väter find ermordet, 
Nuch der Rüngling lebt nicht mehr; 
Und Frau Wal iſt auch geitorben, 
Denn verivundet var fie fehr. 

In den zweiunddreißig Stunden 
Trug geduldig fte ihr Leid, 
Pries mit frohem, hellem Munde 
Chriſti Blut, Gerechtigkeit. 

O, mas war der Jakob Martens, - 
In der Bibel für ein Held! 
Der das Wort ıms offenbarte, 
Wie's dem Heiland wohlgefällt. 

In der lieben Bibel Iefen, 


- War für ihn Glückſeligkeit, 


Und es andern dann zu geben, 
Wie’s dem Heiland mohlgefällt. 

Auch der Liebe alte Flaming, 
War doc jo ein jtiller Mann, 





J 


Der mit jedem, der ihn Fannte, 
Gern fing Unterhaltung an. r 

Ach, die alten grauen Haare, 
Sind im Tode mun erbleicht, 
Was mit bitt'rem, ſchwerem Harme, 
Tief der Witwen Herze beugt. 

Fröſ' und Stobb’, die jungen Männer 
Wurden in der Schredensnadt 
Ach jo jchredlich von den Mördern 
Unbarmberzig umgebracht. 

Eins der lieben Waijenkinder, 
Als es tot den Vater jah', 
Zang mit frober, heller Stimme: — 
„Droben heißt's Hallelujal” 
O, ihr jchlvergeprüften alle, 
Fall't, ach fallet dem zu Fuß, 
Der einjt umter taufend Qualen 
Unfre große Schuld gebüßt! 

Er wird Euch die Ruhe geben, 
Die Er uns verheißen bat; 
Denn die Toten follen leben, 
Einit im ew'gen Heimatland. 

Hermann A. Neufeld. 


— er 


Steinbah, Man. 
den 8. November 1930 


Hier erreichte uns die traurige Nach— 
richt, dab Frau Aron L. Tömws bei Mor: 
ris nach furzer Krankheit geitorben iſt 
und heute, Sonnabend, begraben wird. 

Sie war früher tätig als Lehrerin und 
bat in der Steinbacher Schule etliche Jah 
re unterrichtet. Unſer Beileid! 

In Blumenort jtarb, Cornelius, Stief- 
john von Kranz Görken, im Alter bon 
etva 16 Jahren. Sein Vater war der 
bor etlichen Jahren verjtorbene Klaas 
NR. Benner. 

Hier wird zur Zeit der Hochweg aufs 
gearbeitet, und zivar gebt es öſtlich vom 
Sidend von Steinbach die große La Bro: 
auirie Line entlang durd Efron und Weit 
die Townline bis 4 Meilen hinter Grün: 
feld. Froſt hinderte die Schleif- und 
Pflugarbeit, doch heute jcheint die Son⸗ 
ne fo ſchön, dat es möglicher Weiſe auf- 
taut. 

G. G. K. 

Geſtern, Dienstag, den 4. November, 
wurde Frau Margaretha Dhck, geb. 
Boſchmann, begraben. Sie litt an der 
Schwindſucht wohl bei drei Jahren, die 
letzten zwei Wochen lag ſie ſchwer krank 
darnieder. Nachdem ihr die Sorge um 
die chriſtliche Erziehung ihrer Kinder ab- 
genommen, ging ſie freudig hinüber. Zu 
der neben ihrem Bette ſtehenden Mutter 
ſagte ſie noch: „Mama, was iſt das mit 
meiner Decke? Es iſt doch die roſa ge— 
blühmte Dede und ‚nun iſt alles weiß. 
Große, weiße, aufliegende Blumen. Auch 
ſtehen zwei Männer bei mir.“ „Greta,“ 
fagte die Mutter, es naht mohl Deine 
Todesitunde.” „Na, das wird's fein,“ 
anttvortete fie. Bald darauf verjchied fie. 

Margaretha Düd ift alt geworden 85 
Sabre, 4 Monate und 8 Tage. Im Ebe- 
itande gelebt 9% Jahre. Kinder gebo- 
ren 4, die alle am Leben find, 

Prediger Nacob Nidel bielt die Leichen: 
rede. Sein Tert war Pialm 89, 5—8. 
In tiefgefühlter, zu Herzen gehender Re⸗ 
de ſprach er von der Hinfälligkeit des Le- 
bens und von der Notwendigkeit der Be- 
fehrung. Nach ein paar teilnehmenden, 
berzlihen Troſtworten an die Sinterblie- 
benen, an die Eltern, Rinder und an 
den Gatten, wurde der Sarg geſchloſſen, 
um zu dem 4 Meilen entfernten Fami⸗ 
lienfriedhof zu fahren. 

Peter Hamm. 


(Leider iſt die Adreſſe im obigen Bes 
richt nicht angegeben. €.) 
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Bon Frau Adolf Hoffmann 





(Schluß) 


Wie e3 Gerhard vorausgefagt, jo ges 
ſchah es auch. Die Nojen waren nicht 
verblübt, jie ſtanden noch in voller Pracht, 
die gelben, roten, iveigen Königinnen des 
Sommers, und ihr Duft erfüllte die Luft 
an dem Morgen, tvo in der fleinen Kirche 
zu Grünach feine Ehe eingejegnet wurde. 

Herr und Frau von Bredow jamt ih 
rem Sohn Hans und defjen Braut hat— 
ten darauf gedrungen, die meijten Hoch— 
zeitsgäjte in Dem roten, flammenden 
Automobil dahinzufahren. 

„Es iſt mein Vorrecht und meine Ehre, 
es zu tum,“ ſprach Hans zu dem Braut 
bater, „ich lajje jie mir nicht nehmen.“ 

So fügte man id. 

Immer lichter eritrahlte der 
tag. Draußen jtanden die Bürger der 
Stadt, fejtlich gekleidet. Auch die Baus: 
ern der Umgegend, für die Dr. Müller 
ein bvergötterter Wohltäter gewejen var. 

Sie verloren ihn. „Ach! daß die Groß 
jtadt den Unentbehrlicken an ſich riß!“ 
Biel wurde ihm nachgetrauert. 

Heute jedoch dachten die Yeute nur da 
ran, daß „ihr Doktor“ fich in ihrer Mit 
te von ihrem und feinem lieben Paſtor 
batte trauen laſſen wollen. Hoch rechne 
ten fie es ihm an. 

Darum die Beteiligung, die feine Neu 
gierde, jondern eine Anteilnahme war, 
als ob jie alle, Städter, Bauer, fremde 
Hochzeitsgäſte, alte und junge, arme und 
reiche, eine einzige große, liebeerfüllte 
Familie gebildet hätten. 

So etwas batte die 
fehen und niemand bier erivartet, nicht 
Gerhard in feiner Beicheidenbeit, nicht 
die prunfvolle, laut anlangende Gejell 
ichaft, am allerwenigiten der Brautvater. 

Sein grenzenlojes Erſtaunen war 
deutlich auf feinem Angeficht zu lejen. 
Und Leutnant bon Simmring fand Das 
rechte Wort, als er, vom Auto leichtfü— 
Big berabgeiprungen, jich umdrehte, um 
feiner Dame, der Frau Nulie bon 
Tihudmann, die Hand zu bieten mit dem 
Ausruf: 

„Boßtaufend, ſolche Anhänglichkeit ift 
zehnmal Hunderttaufend Taler tert. 
Ein Hauptferl, der Müller! Hat ja ein 
ganzes Volk da zufammengetrommelt. 
Bejler macht es ein gefröntes Haupt 
nit. Was das die Sache feierlich wer— 
den läßt! ... .“ 

An der Tat, die Leute jtanden Kopf 
an Kopf bis mweit hinten auf dem Plab. 

Julie nidte nur. Sie war reifer ge— 
worden. Man hätte fie für die ältere 
Schweiter der Braut gehalten. Und das 
Sorgloje, Kecke, Schnippifche fand jich nir— 
gends mehr auf ihrem etwas wehmüti— 
gen Geficht. 

Sie anzuſchauen, war aber eine Freu 
de, jo ausdrudsvoll lächelte jie bei allem 
Schönen in aufrichtigem Mitgefühl. Im 
Augenblid wieder. Zuerſt glättete fie je— 
doch jorgfältig die Falten ihrer herrlichen, 
ceremefarbenen Spibentoilette. Georg 
Waldemar bielt ſehr auf das Ausjeben 
‚‚jeiner Ebehälfte und fonnte außer ſich 
geraten, wenn fie ihm nicht tadellos vor— 
fam. Dann aber, fo recht herzlich, ihren 
Arm in den ihres Kavaliers legend, flü- 


Zommer 


Gegend nie ge 


iterte fie balblaut: 

„Gerade diefen Schwager wünſchte ich 
mir, jeitdem ich ein Benfionsmädel war. 
Edith verdient den Beiten; mun hat fie 
ihn.“ 

Darauf traten fie in Die 
Kirche. 

„Arme kleine Frau, ſie ſelbſt hat das 
große Los nicht gezogen,“ dachte ſinnend 
der ſchneidige Offizier, indem er mit der 
höflichſten Verbeugung, deſſen er fähig 
war, ſeine Begleiterin in die Holzbank 
an ſich vorbeigehen ließ. Einmal, in ih— 
rem übermütigen Backfiſchalter war 
es nur vor bier, vor drei Jahren? 
batte er jie in einem ausgelafienen Mäd 
chenfreis jo recht megiverfend rufen bö 
ren: „Eine große Liebe, jie ift wohl mär— 
chenhaft aber, wie unpraftiich! 
Nein, es nichts für * 


überfüllte 


⸗ 


wäre mich! Ob 
ſie heute, Gattin und Mutter geworden, 
dasſelbe wiederholen würde? 

Kun jtand er neben ihr, beivegungslos, 
ein Glas im Auge, und beobachtete die 
Umgebung. 

Da war der prächtige Bredow mit jei 
ner YZufünftigen. Much ein Baar, das 
jich jehen lafjen konnte, Nur Goldfäden 
twuchjen ja der fleinen Kuhkle am Kopf. 
Ein Reichtum! Und wie alüderfüllt ſah 
ſie aus! 

Herr von Simmring ſeufzte ein flein 
wenig. Würde er ſelbſt eine zugleich gu 
te und begiüterte Frau heimführen fön 
nen? Seit wie vielen Jahren jchaute er 
in die Kerne, ob nichts käme! 

Da fielen jeine Blide auf Ediths zivei 
ültere Brüder. dritte fehlte, er 
„ochſte“ in München, bie es. Ob es 
wohl wahr wäre? Wie banauftsch ſahen 
Dieje beiden Aelteſten aus! Gin jeder 
war jeßt beiveibt, es hatten sich wirklich 
wei reiche Mädchen gefunden, um fich 
dieſe uniformtragenden, adligen, aber 
nicht untadeligen Gatten zu „kaufen.“ 

Einen glüdlichen Griff jchienen fie je 
doch faum gemacht zu haben Lachende 
Ehen waren das nicht, und liebenswürdig 
ſah keine der beiden Frauen aus. 

Dann glitten des jungen Mannes Au— 
gen bis zum Gebeimrat. Er jtand da, 
leitwärts an eine Säule gelehnt. Manch— 
mal jenfte fich jein Blick, als ob er: in 
fein eigenes Herz bineingeichaut hätte. 
Defters aber hob er den Nopf und ſtarrte 
auf fein weißes, von ihrem Schleier ganz 
eingebülltes Kind. Wie eine etivas farb- 
loje, aber ob! jo bolde Blume ſah ste 
aus in ihrem Franz mit den ganz klei— 
nen, fchneeigen Blüten. Friedevoll und 
jelig! 

Strahlte es nicht von ihr aus in die 
Kirche hinein? 

Zum eriten Male in feinem Xeben 
fpürte der fleine Leutnant etwas von dem 
GSebeimnisvollen, was der Herr des Him— 
mels und der Erde Ehepaaren, rechten 
Ehepaaren, jchenfen will. Es war ja 
unmöglich, in die blauen Augen diejer 
Braut zu bliden, ohne geblendet zu jein. 

Da fam ein Sonnenftrahl und Frönte 
ie. 

Gerhard zuerit, dann alle Anweſenden 
erblidten dies feltfame Schauipiel. Auch 
der Geijtliche. Und feine Stimme klang 
feierlich, als er die ewigen Worte las: 
„Der Eltern Segen baut den Mindern 
Häuſer“, — „Bleibet in meiner Liebe“, 
„Die Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung.“ 

Hier ſchwieg er plößlich, und eine Mi- 
nute lang berrichte ein tiefes Schweigen 
in der dicht gedrängten Hirche Man 
bätte jie für leer gehalten. 

Dann jagte langfam der Mann am 
Altar: „Wir rühmen uns auch der Trüb- 
fal, dieweil wir wiffen, daß Trübjal Ge- 


Der 


Mennonitifche Bundfehar 





duld bringt. Geduld aber bringt Er 
fahrung; Erfahrung aber bringt Hoff 
nung. Hoffnung aber läßt nicht zuſchan 
den werden. Denn die Liebe Gottes iit 
ausgegofjen in unſer Herz durch den hei 
ligen Geijt, welcher uns gegeben 1jt.” 
Baronin Weymann, die blafierte rau, 
welche neben ihrem verlebten Gatten in 
der borderiten Bank ſtand, fchrumpfte 
gleichſam zufammen. Nulie aber, Herr 
von Simmring, jelbit der unbegabte Ge 
org Waldemar und alle anderen Anwe— 
ienden fühlten die bejondere Weihe der 
gegenwärtigen Handlung. Wahrlich, es 
war nicht eine gewöhnliche Hochzeit, es 
ivar etivas Großes, Heiliges 
Und der daſtehende, ernit 
Leutnant gelobte es fich endgültig: nicht 
das fumpige, erbärmliche Geld follte ein 
mal bei jeiner eigenen Verheiratung den 
Mabitab bilden, jondern das Höchite, was 
es gibt: Liebe, Hochachtung, Pflichterfül— 


geivordene 


lung! 

Er lie das Monofel fallen und bob 
freudig den Kopf in die Höhe. Gottlob, 
einige edle Mädchen gibt, es auf Erden 


Von heute ab würde er eine 
ſolche. Und jie 


doch noch. 
ſolche ſuchen, nur 
finden! 

Ja, der heilige Geiſt wehte an jenem 
Morgen in Grünacher Kirche. 

Der Geiſtliche hatte nicht vorgehabt, 
eine Aniprache zu halten; die Sitte ver 
bot es eigentlich in jener Gegend. Cr 
fonnte aber nicht anders. Nede 
war jehr furz, fie beitand aus wenigen 


eine 


der 


Zeine 


Süßen. Zuerſt noch ein Bibelfpruch, den 
er mit trimmpbierender Stimme in Die 
Menge Hineinrief: „Es iſt ein köſtlich 


und auf die Hilfe 


Dann ein paar per 


Ding, geduldig fein 
Des Herrn hoffen.“ 
fönliche 

„Meine gibt für 
Paſtor nichts Herrlicheres auf Erden, als 
zwei Menschen zufammen trauen zu dür 
fen, bon welchen. er weis, daß fie Die 
Grfüllung, ja jogar die buchitäbliche Ver 
twirflichung unseres foeben gehörten Bi 
beiwortes fein werden. Ich darf Euch, 
teuren Brautleuten, alſo vollfommenes 
Glück wünschen und verheißen. Gott will 
es Euch ſchenken, er bat jein Na und 
Amen zu Eurer Verbindung gegeben, te 
tit im tiefiten Sinn des Wortes im Him 
mel geichlojien worden. Werdet geſeg 
net, Iverdet ein Segen, ein Yicht, auf das 
die Finjternis dor der Tonne Gottes wei 
de. Es iſt des Herrn Wille für alle 
Ehen. Hier tit diefer Wille geicheben. 
Er laſſe fein Angeiiht auf Ench leuchten 
und gebe Euch feinen Frieden.“ 

Darauf ſchwieg der Mann. Deutlich 
war ihm angumerfen, welch einen Genuß; 
er daran hatte, folche Ehe einzufegnen. 

Schade, dat jo manchem bemitleidens=- 
werten Diener Gottes nicht öfters dieier 
gleiche Genuß zuteil wird, Im Gegen 


N In + 
orte: 


Freunde, es einen 


- 


teil. 
Seheimrat von Eicher empfand zum 
eriten Male in feinem Xeben deutlich, 


daß fein Eigenwille vernichtet jei. Nir- 


aends mehr mar eine Spur davon zu 
entdeden. Als feine Yieblingstochter zu 


ihm trat, begleitet von den Bliden, von 
den’ Wünſchen, bon den Gebeten dieſer 
ungeheuer großen Schar, da Itredte er 
die Hände aus, nahm fie, drüdte fie an 
fein Herz und ftotterte, hilflos wie ein 
armes, reuiges, ſchuldbewußtes Mind, ein 
Wort, ein einziges: „Vergib mir.“ 

Edith lag da, an feiner Brut. 
batten alles andere vergejien, fie füblten 
ihre Herzen zufammenichlagen, diefer Va— 
ter und dieſes Mind, die einander fo ver— 
twandt tvaren, die miteinander fobiel er- 
lebt, ... . aber auch, die durch einander 


Sie 





19. November 





jo bitterlich gelitten hatten. 

Jetzt war alles vergeben, vergefien, jet 
war alles gut! 

NRingsherum jtanden Die Menſchen, 
nicht teilnahmslos, oh! nein, wie hätten 
fie gefonnt? Sondern an Xiebe berei- 
chert, an Beritändnis, an Treue. Das 
Gute wirkt jo mächtig! Nur dem Gu— 
ten leben, und man hat gedient, mehr als 
man ahnt! 

Bol Rückſicht war der junge Gatte 
etwas zurüdgetreten. Er wußte es ja, 
bier ging Merkwürdiges vor. Eine Seele 
ſchwang ſich joeben über jich ſelbſt em— 
vor. 

Der Geheimrat richtete ſich auf, ſah 
ich um und winfte ihn heran. Dann leg 
ic er Edith an ſein Herz. 

„Nimm ste bin, mein Sohn, ich gebe 
jie dir willig, mit Freuden.“ 

„Vater,“ antwortete Gerhard, „ſie joll 
ns beiden angehören, als unfer fojtbar- 
tes irdiiches Gut.“ 

Ind da, unter dem Bortal der Kirche, 
ſchloſſen die zwei Männer ihre Hände in 
einander mit eilernem Druck. 

So begann das Glück diefes Paares, 

Nein, nein, jo fuhr es fort. Tie hat: 


ten Schwereres erlebt als andere. Und 
das an fich tit ſchon ein Glück. 
Denn es lehrt uns danfen . . und 
empfinden. 
Ende 
Rußland. 


Schon vor einiger Zeit hörten wir, 
daß die Sowjetregierung die Bibel 
planmäßig ausrotten will. Wir 
wollten aber doch erſt eine Beitäti- 
gung diefer ungebenerlichen Nachricht 
abwarten, ebe wir fie Ipiedergaben. 
Jetzt berichtet die „Ehriitliche Welt“ 
(18), alio ein Blatt, das pazifiſtiſch 
eingeitellt it und die Maßnahmen 
der ruſſiſchen Regierung geflifientlich 
itets in einen günstigeren Licht zu 
beurteilen pflegt. al8 wir es der 
Wahrheit gemäß tun können, daß aus 
den noch vorhandenen Kirchen und 
aus den Privathäuſern zur Einitamp 
fung abgeliefert werden müſſen alle 
Bibeln und Bibelteile. Wer fich wei 
gert und micht abliegert, wird als 
Revolutionär und Sowjetfeind be: 
itraft. Der Teufel holt da zu ci- 
nem bernichtenden Schlag aus. Gr 
weiß, dab Gottes Wort die Kraft— 
quelle der mutigen Bekenner des Sei- 
landes iſt. Bisher wurde jchon die 
Einfuhr von Bibeln aus dem Aus- 
lande verboten, und der Drucd von 
Vibeln wurde unmöglich gemacht 
durch den unerjchwinglichen Preis, 
gelegentlich wurde er verweigert mit 
dem Hinweis auf den Mangel an 
Papier. Nett muß der Vorwand 
„zur Sebung der Bapierfrife“ ber- 
halten, um die vorbandenen Bibeln 
aus der Welt zu ichaffen. Wer ſich 
dagegen wehrt, der wird als Gegen— 


revolutionär beitraft, beileibe wicht 
wegen jeines Chriitentums. Und 


wir werden nächitens wieder da und 
dort von Brüdern hören fünnen, dal; 
es in Rußland iiberhaupt Feine Ebri- 
ttenverfolgung gebe, fondern nur ei- 
ne Deutichenverfolgung und eine Be— 
ſtrafung der gegenrevolutionär ein— 
geſtellten Anhänger des früheren Sy— 
ſtems. So iſt's nämlich tatſächlich 
ſchon geſagt worden von ſolchen, die 
alles beſſer wiſſen. — Für uns aber 
ſoll dieſe Nachricht eine Aufmunte— 
rung ſein, unſerer bedrängten Ge— 
ſchwiſter zu gedenken, damit trotz dem 
Toben der Feinde Gottes Wort ſich 



























erweiſe als Hammer, der Felſen zer 
ichlägt, und ungebunden jeinen Lauf 
vollbringt, aetragen vom allmädti 
zen Gottesgeiit, den niemand in Feſ— 


jen legen fann.- Zum andern aber 
laßt uns Gottes Wort recht jchägen, 
dieweil wir es nod) unverboten ba 
ben dürfen) laßt es uns aufnehmen 
in Herz und Gemüt als einen Schaß, 
den niemand rauben fann, und laßt 
uns 'diefen Schag auch unjern Kin— 
dern vermitteln auf die Zeit, da ih 
nen Hilfe not fein wird. 

Aus dem Sowjet-Baradies zurück. 
Zwei Bergarbeiter aus dem Ruhr 
gebiet erzählen. 

Die fommuntitiihe Preſſe kann 
jich nicht genugtun mit Berichten, wie 
fabelhaft die Sowjetunion unter dem 
Sünfjabhresplan fich entwidelt. Ar 
beitälofe Bergarbeiter aus dem 
Ruhrgebiet find unter Verſprechun 
gen nach dein Donezbeden gegangen, 
um an dem fommumiitiichen Aufbau 
zu helfen. Zwei von ihnen, Bruno 
Wrobel und Gujtavd Rohkitter (diejer 
mit feiner Frau), beide aus dem Frei 
je Recklinghauſen, famen diejer Ta 
ge zurück. Sie haben ung erzählt, 
wie es ihnen erging und was fie er 
lebten. Hier der Bericht: 

„Am 16. Juli d. J. wurden wir im 
Ruhrgebiet von der ruſſiſchen Oraa 
nilation Sojusugol als Pergarbeiter 
für das Berawerf in Rutſchenkowo 
(Donezgebiet), Schacht Lidewka 2, 
angeworben. E3 wurde eine Entlob 
nung von 160 Rubel monatlich bei 
ſechsſtündiger Arbeitszeit und voll 
ſtändiger Arbeitsrube an jedem fünf- 
ten Tage zugefichert. Die Verbeira 
teten follten eine Wohnung von drei 


Simmern erbalten, die Küche von 
zwei Familien admeinfanı benutzt 


werden. Ein quteg Mittageſſen joll 
te nicht mehr als 35 Kopeken, 1 Br. 
Fleiſch (440 Gramm) nur 15 Kope 
fen, 400 Gramm Butter 75 Kopefen 
koſten. 

Nach unſerer Ankunft — am 21. 
Juli paſſierten wir die Grenze 
mußten wir in verwanzten, verlau 
iten, ſchmutzigen Räumen haufen, die 
von Taufenden von Fliegen überſät 
waren und in denen eine Tempera: 
tur von 30—40 Grad Eeljius herrſch— 
te. Wajchgelegenheit war nicht vor 
handen, das Waſſer zum Trinfen 
nicht genießbar, das Eſſen ebenſo. 

Schon nad) drei Tagen erbielten 
wir diejelbe jchlechte Koſt wie der ruf 
fiiche Arbeiter. Pro Taa und Mann 
aab es 500 Gramm Brot, für die 
Frau 300 Gramm Brot. Nobe Gur— 
fen mit der Schale und Salz, Toma 
ten, Weißkohl, Seringe, Zwiebeln, 
Sonnenblumenö! bildeten die übri 
ge Nahrung. Es berrichte große Un 
zufriedenheit unter den enttäuſchten, 
aus Deutjchland eingewanderten Ar 
beitern, die wieder in ihre Heimat 
zurückkehren wollten. Der vom Wirt 
Ihaftsminiiterium ins Lager ent 
fandte Beamte Schneider (ein Deut 
cher) machte ung beruhigende Ver- 
iprechungen, wir follten ein Klub— 
baus, ein Kinderheim uſw. erhalten. 
Aber ſtaat in den verſprochenen Wob 
nungen mußten wir weiter in dem 
dredigen Lager haufen, Der Ver 


dienst betrug fir einen ungelernten 
Arbeiter 60 Rubel monatlich, für ei- 
nen geſchickteren Arbeiter 80 Rubel, 
fiir einen der kommuniſtiſchen Partei 
angehörigen Arbeiter, der fich eifrig 
am „Aufbau“ betätigt, 100 Rubel. 
Arbeitende Frauen erhalten in den 


Zehen und Bergwerfen 20 Rubel 
monatlich. 

Wir wollten uns dieſe Zuſtände, 
dieſe Lebensweiſe nicht gefallen laſ 
ſen und nahmen uns Fahrkarten und 
erreichten beim deutichen Konful m 
Charfow, daß wir Fahrkarten fiir die 
Rückreiſe erhielten. In Charkom 
hielten wir uns acht Tage auf. Hier 
mußten wir im Warteſaal des Bahn 
hofes jchlafen, wurden aber um 1 Uhr 
nachts nebit allen Inſaſſen desselben 
binausbefördert und ſchliefen dann 
auf der Straße. In den Straßen, 
in der Nähe des Bahnhofs liegen 
200—300 Berjonen herum, jofern 
ſie nicht im Wartejaal ſchlafen. 

Elternloje Kinder, nur mit Bade 
hojen befleidet, hetteln um Brot. 
Frauen in zerrijiener Kleidung, ob 
ne Wäſche, ohne Strümpfe und Schu 
be irren in den Straßen umber. 

Die Stadt tit ſchmutzig, die drei in 
die Luft geiprengten Kirchen jind 
ausgepliindert. Sunderte von bet 
telnden Invaliden trifft man in den 
Straßen. Es gibt Xebensmittelfar 
ten, aber faum Xebensmittel dafür. 
Nach itundelangem Anſtehen gibt e5 
allerdings für eine Berjon im Monat 
ein Brund (400 Sramm) Zuder, ein 
Päckchen Ter, 4 Liter Sonnenblu— 
menöl. 

Am Abend beginnt man ſchon mit 
dem Warten auf die Ausgabe der Xe 
bensmitel und ſchläft dafür gleich 
draußen. 

Auf dem Markt erhält man ohne 
Lebensmittelkarten für 4,50 Rubel 
100 Gramm Fleiſch, für 5—6 Rubel 
100 Gramm übelriechenden, im un 
alaublich verichnrugten Lappen gewik 
felten Sped, den in Deutichland fein 
Menich anriihren würde Für T—S 
Rubel gibt es 400 Gramm Butter, 
fiir 1,40 Rubel ein Liter Milch, für 
1,50 Rubel 1200 Gramm Brot. Ei 
Salzhering foitet SO Kopeken, ein Ei 
25 Kopeken. Mleideritoffe find nicht 
aufzutreiben. Der ruſſiſche Arbeiter 
erbält halbjährlich fiir zwei Berjonen 
I Baar Gummiſchuhe auf Karten zu 
geteilt. Nm freien Handel gibt es 
ferner baummvollene Damenitriimpre 


für 5 Rubel (Wert 50 Pr) Seiden 
florſtrümpfe für 20 Rubel, Damen 


ichube fir 140 Rubel, Herrenichube 

fiir 200 Rubel zu faufen. Der ruj- 

ſiſche Arbeiter erhält fiir die ganze 

Familie pro Monat 400 Gramm 

sternjeife. 

Die Bergarbeiterfran im Kranken— 
haus, 

Frau Robfitter war an der Rubr 
erfranft und fam ins Stranfenhaus 
Cie erzählt: 

Im Somjethoipital Nicolaisfi iter- 
ben täglich fo viele Menichen, daß 
aleich fünf Leichen zufammen in ei- 
nen mit Blech ausgefchlagenen Ka 
iten gelegt, der zu einem Graben 
transportiert Aad dorthin einfach ent 
leert wird. Er findet dann wieder zu 
dem Zweck meitere PVermendung. 
Der Arzt, der mich fünf Tage lang 
behandelte, war ebenſo unfauber in 
der Kleidung wie die andern dort 
anmeienden Nerzte. Als er mir eine 
Medizin aufichreiben wollte, bat er 
mich um Papier und Bleiftift zum 
Mnffchreiben des Nezeptes (N. Zur 
Abholung der Medizin follte mein 
Mann Sich felbit eine Flaiche beichaf- 
fen, ein rohes Ei bejorgen und dieſes 
mit der Medizin vermiichen laſſen. 
Die Medizin mar aber nicht zu erbal- 
ten. Ach mußte mich mit dem Rezept 
begnügen, iwie die meiiten Aranfen- 


Menuonitiſche Bundfcjam\ 


fen, die die verordneten Medikamen— 
te auch nicht erhalten fönnen. Im 


Hofpital wibt es einmal am Tage ei- 


ne Suppe aus Mil, Reis und der— 
gleichen, mandjmal am Bormittag 
ein robes Ei, Dieje Mahlzeit wird 
nicht regelmäßig verabreidt. Oft be- 
fommt eine Abteilung auch fein Ej 
jen mit der Begründung, da jie erit 
geitern etwas erhalten habe und heu— 
te die andere Abteilung ejjen dürfe. 
Die Unfähigkeit eines Arztes ging To 
weit, daß er auf die Klagen einer 
Patientin über aroße Schmerzen im 
Leibe ihr den Rücken abflopfte, das 
Hörrohr anjegte und meinte, da e3 
ihr bald bejjer gehen würden. Als 
die Kranfe vor Schmerzen bald dar 
auf aus dem Bett lief, verlor jie ein 
neugeborene3 ind, das von einer 
Wärterin (Scheuerfrau, wie Frau R. 
angibt) auf ein Stück Papier gelegt 
herumgezeigt wurde. Die Kranken 


entjegten jich zum Teil darüber. Es 


liegen überhaupt Infektionskranke 
Typhus, Nuhr, Cholera, Tuber— 
kuloſe), gebärende Frauen, Wöch 


nerinnen, andere Kranke in einem 
Raum. Die Kranfen müſſen den 
Entbindungen jowohl als auch dem 
Sterben der nicht mehr zu rettenden 
stranfen beiwohnen, es gibt nicht 
einmal bejoudere Zimmer für Die 
dem Tode neben Kranken. 

Gin Transport sad) Sibirien. 

Auf der Rückfahrt, furz vor dem 
17. August, als wir die ruſſiſche 
Grenze überjchritten, trafen wir 
jo erzählten die Bergarbeiter weiter 

einen von Soidaten mit aufge 
pflanzten Bajonıtten begleiteten Ar 
beitertransport. Auf uniere Frage 
erbielten wir von den Soldaten die 
Auskunft, da; das „Nichtarbeits- 
willige“ waren, die nad) Sibirien ver 
fchieft wurden. Zum Schluß erflär- 
ten W. und R., daß fie den kommuni 
ſtiſchen Agitatoren wünſchten, jelbit 
einmal in Ebarfow leben und arbei- 
ten zu müſſen, um das dortige Elend 
nit anzufeben und am eigenen Leibe 
zu erfahren. 

Sie jeien froh, dab e8 ihnen ge 
glückt it, durch NMermittlung und auf 
Drängen des deutfchen Konjuls Geld 
zur Heimreife erhalten zu haben und 
wollen lieber unter einfachiten Ver 
bältnifien bier leben. Nach ihren 
Erfahrungen haben jie der Kommu— 
niltifchen Partei, deren überzeugte 
Anhänger fie waren, den Rüden ge- 
fehrt, fie wollen um Aufnahme in die 
Sozialdemofratiiche Partei erſuchen 
und für deren Beitrebungen und Zie— 
le arbeiten. 

Orenburg, Nuli 1930. 

.. . . wir haben noch immer zu ei 
ien, mas bei uns ſchon lange nicht 
mehr jelbitveritändlich it. Die Ernte 
war voriges Jahr nur ſchwach, doch 
hätten wir uns auch mit dem Weni 
gen wohl einrichten fünnen, wenn 
wir nicht das ganze „auserwählte“ 
Rolf mit feinen Helfershelfern mit- 
füttern müßten. Ich fomme immter 
mehr zu der Ueberzeugung, dab um- 
fere alte Regierung recht daran tat, 
die primitiven Zandesfinder vor den 
ffrupellojen und aeriffenen Nuden zu 
ihüten, wenn ich diefe friiher much 
oft bedauert habe. An allen, aber 
auch in allen Aemtern machen fie ſich 
heute bei uns breit. Niemand in 
Rırkland hat Geld, nur die vom Hau— 
ke Kiraels habens in Ueberfluß. War- 
um find bei Euch nicht alle Zeitun- 
gen voll von.diefer nie dageweſenen 
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Vergewaltigung? Barum flärt man 
das Volk nicht auf über die verhäng- 
nisbolle Rolle diejer Raſſe? Feig— 
heit? Dummbeit? Geſchäftsrückſich 
ten? Wenn man bei Euch die Hände 
bequem in den Schoß legt, wird's 
auch bei Euch bald ſoweit jein. Bei 
ung jind „fie“ heute die Regierenden, 
wir die Regierten, jie die Herren, 
wir, 150 Millionen, die Sklaven. 
Wehrt Euch dort beizeiten, ſonſt bricht 
man aud Euch "en Hals,...... i 
Unfere Anjiedlung bat jegt jogar 
eine eigene Zeitung, die „Orenburger 
Stommune“, Die Redaktion refidiert 
in Nr. 12, der Schriftieiter iit ſelbſt— 
veritändlih ein Nachkomme Abra— 
hams — Schmitt heißt er. Und was 
wir alles zu ‚lefen befommen! Wir 
Ihämen uns oft geradezu für Eud 
dort in Europa wegen Eurer Rück— 


ſtändigkeit. Wahrhaftigkeit, Gerech— 
tigkeit, Mitleid? Alles veraltet! 


Längſt überlebt und überholt! Lüge, 
Intrige, Rückſichtsloſigkeit. Gottes— 
läſterung — damit kommſt Du heute 
bei uns am weiteſten. 

Du meinſt vielleicht, daß „ſo“ eine 
Zeitung unter Mennoniten keine Ab— 
nehmer findet? Oh, weit gefehlt. 
Alle abonnieren wir und gern und 
freiwillig ...... Auch an Material 
jehlts nicht. Was hat man über die 
unglüdlichen Amerifafahrer nicht al⸗ 
les an Spott und Lauge ausgegoffen. 
‚seder wird beim Namen genannt, 
jeder wird durch den Dred gezogen, 
der Bauer, der Lehrer, und nit we— 
niger zulegt audı der Prediger. — 

Das Gemüſe im Garten jtehbt aus 
gezeichnet, und die Hausfrauen be& 
reichern heute in Gedanken ſchon ih» 
ren Stüchelzettel mit den kommenden 
Erträgen. 

N.'s waren kürzlich in der Stadt, 
haben eingekauft, auf dem Toltſchot 


natürlich. Alte Lumpen für teures 
Geld. Neue Wore iſt nirgends zu 


haben, daran jind die „böjen Kopita- 
litten“ bei Euch ſchuld. 

Daß auch wir nun den Sonntag 
abgeſchafft haben, weißt du wohl 
Ion; wozu ihn auch feiern, da „wir“ 
den lieben Gott ja aud) längit ent- 
thront haben. Wann wir ausruhen? 
Haben wir garnicht mehr nötig, weil 
wir ja längit nicht mehr arbeiten. 

Franz Unruh aus Nr. 12 (der 
Die) iſt im hohen Norden in der 
Verbannung geitorben. Seine Frau 
hat nichts, garnichts mehr und wohnt 
in Nr. 7. Predigerlehrer David Lö⸗— 
wen aus Nr. 8 „wohnt“ fchon über 
ein Jahr in Wernej. Seine Frau ift 
fürzlich zum eritenmal bei ihm ge— 
weſen. Er iit Haut und Sinochen, 
fann nur noch am Stock gehen. Die 
aus Moskau Zurücdgefehrten fiken 
wie auf Nadeln, da es immer. wieder 
heißt, jie ſollen verfchiett werden. Daß 
das Sterben heißt, willen fie. ..... 

In leßter Zeit hat es viel gereg- 
net, jo daß die Ernteausſichten gut 
jind. Zange war es ſehr troden. Der 
Roggen iſt reif und joll morgen ge 
Schnitten werden. 

Heu gibt es nur wenig, aber da 
wir alle fait anr kein Qieh mehr ba-- 
ben, wirds wohl reichen. 

Wo ich „wohne“? Ueberall — bald 
in der Stadt, bald im Dorf, bald bei 
Ruffen, bald bei Baſchkiren. Mein 
einziger Wunſch ift, Ddiefe Zeit zu 
überleben, dann will ich als Wan- 
derprediger von Dorf au Dori zie 
ben und gegen das Bolt Iſrael pres 
digen. :..... 5% 

(Eingejandt von einem Rejer,) 
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No, 1: Gras Alfa Nähr-Zalze in 
gemeine Schwäche, Blutarmut 
No. 2: 
tome an: 
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Erfolg oder Geld zuriick 


Tabletform, für allı 


Unſer vaborator oder Ginatmer mit Geneva 
mittel für alle Formen von Slatarrh, 
ma. Bolle Auskunft und Schriften frei 


Graf's Naturheilmittel Depot 
E. 19 Street — Bortland, Oregon. 


Kervenleiden, all 
ein Nährheilmittel 

Inhalent, iſt das Heil 
Yurtröhrenleiden, Aſth 
S chreibe mit Angabe aller Symp 


Sı opfgerä uſche, 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ift der „„Rettungs-Aufer” 


Diefes Ouc, Kar, belehrend, mit vielen Abbildungen 
VGeſchlechtera gelejen werdeni — Es ift von Wichtigkeit für alle 
Diejes unihägbare, unübertreffliche Wert, 
en Einjendung bon 25 Cents in Boftmarteiı und diefer Angeige frei ins 

(Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erh: iltlich 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Unches über Behandlung 

von Epilepfi EN. 18* 10 Cents in Poſtmarken. 

A, ERICIUS 
| 185 — Ave., Jersey City, N. J. U. S. A 


folte won beiben 


250 Seiten jtart liefern mir 


REMEDY CO. 
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Dr. 9. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Rei. 28 153 
576 Main St., Ede Alexauder 
Winnipeg,Man, 
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Dr. S. E. Greeuberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 
Portage Ave. Winnipeg. 
Telephon 86 115 


Dr. N. J. Neufeld 


Vraktiſcher Arzt und Chirurg 
600 Wilftam NAve., 
Winnipen, Manitobn 
— Telenhone 88 877 — 
Eprediftunden: 3-5 nachm.; 7-9 abends 


Brurhleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-⸗Pads jind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil jie ab- 
fihtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitäver- 
Iuft behandelt und die bratmäcigiten 
Falle überwunden. Meich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billia. 
Genefungsprozeh iſt natürlich, alio 
Fein Bruchband mehr gebraucht. Mir 
beweiſen, was wir jagen, indem wit 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonit zuſchicken. 

Scnden Sie fein (Geld 


nur Ihre Adreife auf den Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Knpon heute an 























Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Blda., Zt. Lonis, Mo. 
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N Sen EIZERISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN. 
— IMPORTIERT. — 
| LLAPIDAR -Eriunden von HERRA PFARRER KÜNZUR, 
Au sgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, i f h folgt: Blut und System- 
R reinigend, Unübert * 8 ei Ad« rverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoid en; Steifheit; Nervösem Kopf 
schnerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle 2* —* derren Folgen. 
Besonders wer ! bei Frauenlei iden. 
Pr jisa: Flasche 200 T bi 's2. 50; 1000 Tabl 


(2503) 
bejier. 


Gott ſei Dant, 
Nachbarn Dadten, ich 
würde nie wieder gejund werden. Sch 


Sch fühle, 
Meine 


will jedermann fagen, daß Lapidar 
mich allein wieder gejund gemacht 
hat. Sie fönnen meinen ar ber: 
öffentlichen, wenn Sie mollen, denn 
ich wünsche Ihnen viele Ban 


Mrs. S. Hauſchild, Sacramento, Cal. 

(2504) Ich war längere Zeit lei— 
dend mit hartem Rheumatismus und 
verſuchte verſchiedene Medizinen, aber 
ohne Erfolg Endlich entichloß ich 
mich, auch einen Verſuch mit Lapidar 
su machen. Was alle andern Präpa 


rate nicht erreichten, das hat Lapidar 
getan. Es kurierte mich bon meinem 
Nheumatismus 

Es find num either mehrere‘ Sabre 
berfloffen und wenn ich je wieder ei- 
nen Anfall von Nheumatismus be— 
fam, habe ich immer wieder meine 
Zuflucht zu Yapidar genommen und 
es bat mir jedesmal in Beit geholfen, 
was ich danfbar bezeuge. Möchten 
noch viele Rheumatismuskranke ihre 
Zuflucht zu Zapibar nehmen! 

Fred Deihle, Dafland, Tal. 
Zengniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 

Beitellen Cie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 


Lapidar Go, Chino, Cal. 














„Maßgebend bei meinem Xe 
ben und Zun war für 
Beifall der Welt, 
lleberzeugung, Die 
Semilien.“ von Hindenburg. 

Auf Srund Des Nateranver 
trags bat ſich der Papſt den neuen 
Titel zugelegt: Souverän des Staa 
tes Batifan-Stadt”. Früher 
diefer Titel: „Souverän des weltli 
chen Domimums der Heiligen römi 
chen Kirche“. 

Nichts in der Welt hat mir Jol 
che Befriedigung gewahrt als Die 


—* die ich im Dienſte Gottes und 
ſeines Volkes zugebracht habe. Di 
Dinge dieſer Welt vergeben, aber die 


göttlichen Dinge Find Sohn 
Wannamaker. 

Wegen der Kriſe in 
induſtrie hat die ruſſiſche 


ewig. 


er Papier 
letregit 


* 
d 
Sovi 
B 


rung verordnet, daß alle Bibeln aus 
ven Kirchen und von Privatperſonen 
abzuliefern find. Wer ſich Diet 


Sebots entzieht, wird wegen gegen 
revolutionären Tätigkeit beitraft. Die 
zibeln jollen eingeltampft und als 
— zpapier verarbeitet werd: 
Dennoch wird man auch bier erfah 
ren: Das Wort Gottes 
Ewigkeit! 
Eine 
Scott lebte 


bleibet ın 


Scott-Anekdote. Walter 


mit jeiner Frau in einer 


jehbr harmoniichen Ehe, Gines Ta 
ges kam fie empört in jein Arbeits 
zimmer und rief: „Wenn Die Kinder 


werde Ich Te 


ST: 
„Wieſo, 


nach Hauſe kommen, 
empfindlich ſtrafen müſſen 
meine Liebe?” fragte der Dichter, 
„Sie haben in meinem Nähkäſtchen 
Die Icheußlichite Unordnung angerich 
tet! Alles iſt verwühlt, und nichts 
fann ich finden.“ „OD, das tut mir 
aber leid,“ ſagte Scott in bedauern 
dent Zone, „Aber du tuit Den Min 


dern Unrecht Ich wollte dir etiva 
Liebes tun. Da du immer mit Io 
viel Sorgafali alles auf meinem 


Schreibtiich ordneit, wollte ich dir ein 
mal die Freude machen, dein Arbeits 
feld in den gleichen Zuſtand zu ver 
feßen.“ 

Durch eine ee \ des chi 
neſiſchen Unterrichtsminiſters in 
Nanking ſind alle Rrobinzial und 
Kommungaalbehörden Chinas ange 
wieſen worden, für die fotortige, Ent 
fernung aller religiöfer Bücher und 
Bilder aus den Millionsichulen zu 
ſorgen. 

Ein berühmter Profeſſor in 
Chicago lud zwanzig hervorragende 
Wiſſenſchaftler zu einem Lunch 


und vergaß dann, ſelbſt zu erſcheinen. 
Alſo ein echter Profeſſor. 





mich nicht der 
ſondern die eigene 
Pflicht und das 


lautete 


19. November 






Das Schloß Achilleion auf der 
Inſel Korfu, das früher Kaiſer Wil. 
beim II. gehörte, ſoll auf Beſchluß 
der grichiſchen Regierung in ein Ho— 
tel umgewandelt werden. 

Scan. Söhnden: „Mama, 
wir wollen Elefanten ſpielen, und 
dur Jollit uns belfen.” Mutter: „In al. 
ler Welt, wie denn?“ Söhnchen 
Fe jollit die Frau fein, die den 

lefanten Beanuts und Candy gibt,“ 

















Te" 


194 Main St,, 





Winnipeg. 
einziges deutſches Heilfränter- Haus 
in Canada. 





Die altberühmten 


Wiebenöl, jett unter dem Namen 
Matthie sl, Kr. 13881 und Nenner- 
leiol, Batent 13608 und Meatthies 
Reißungsöl (Gout Di) Patent Nr. 
13882 jind zu jeder Zeit zu Haben 
und werden prompt befördert nad) 


jeder Richtung hierzulande, porto— 
frei; jedes zu 65 Kents eine 2 Un. 
zenflaiche. 4 Unzenflaſchen $1.15. 


Dieje Dele dienen bei Knochenbrud), 
Rheumatismus, VBerrenfungen, Seh» 
nenveritetfung, Serenihuß und aller- 
lei anderen Fällen mehr, einzig rid)- 
tig bergeitellt ausſchließlich von 


a. 


J. Matthies Nemedy Co., 


797 Redwood Ave. Winnipeg, 
Bei ED.D. einzelne Flaſchen 10e. 
teurer. | 





Dr. H. Oelkers 


Deutſcher Arzt 
Allgemeiner Arzt, Geburtshelfer und 
Dperateur 
56? Mountain Ave, — Winnipeg, Man. 
Bhone 55 693 
Sprechſtunden: 3—5 Uhr nachmittags, 
7—9 Uhr abends. 








Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winntpeg, Wan. 
Office-PBhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Renteme Lahlundgen 














A gift that only you 








can give - - 











Your Photogra ph 




















Offen jeden 





Gehen Sie zum beften 
Photographen 


Shapira's Studio 
275 Sellirk Ave., 


Tag, abends und 






Ecke Main Street, Winnipeg 









Sonntags. 
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— Amtlidies. In einem Fleinen 
Hrte wurden der dort vorhandenen 
Hunde wegen Suchungen abgebalten 


Der Bericht des damit beauftragten 
Beamten Jautete wörtlich: „Der 
Ortsvorſteher ein Hund, der 
Schulmeiſter ein Hund, der Ver 
walter — ein Hund, der Richter 


ein Hund, im ganzen vier Hunde.“ 
Gegen Hundetollwut gab der bayeri 
ſche Gemeinderat dieſen Erlaß ber 


aus: „Wer ſeinen Hund frei herum 
laufen läßt, wird erſchoſſen. Der 


Gemeinderat.“ Dieſer Gemeinderat 
irgendwo in Bayern Bar danıı iiber 
die Perſon des zu Erichteßenden jel 
ber Zweifel und änderte * Erlaß 
77 ‚Wer feinen Hund frei herumlan 











(7 — 
Uiaaenbejchwerden 
Faufende von Männern und Frau 

en, die verdorbenen Magen und ber 
untergelommene Nerven hatten, ver 
danken Nuga-Tone ihre qute Gefund 
heit und Kraft. Diefe munderbare 
Medizin reinigt den NMörper bon 
frankheiterregenden Giften. E3 gibt 
geichtvächten Nerven, Musfeln und 
Organen neue Kraft und Stärfe 
Nachdem Sie gerade nur für ein paar 
Tage dies Mittel genommen Haben, 
wird Ihr Mppetit viel bejler jein; 
was Sie ejien, werden’ Sie qut ber 
dauen, Die Ghmerzen erden ber 
ſchwinden und Ihr Schlaf wird rube 
voll und erfriſchend ſein. 

Nuga-Tonẽ überkommt Verſtop 
fung, heilt Nieren- und Blaſenreiz, 
ſtärkt den Magen und macht das Le 
ben wieder lebenzwert. Naufen Sie 
jih Heute eine Flasche. 

Sie fünnen Nuga-Tone in jedem 
Drug Store befommen. Collte Ihr 
Drogiſt dies Mittel nicht haben, fo 
erfuchen Sie ihn, von feinem Groß 
händler einen Vorrat für Sie zu bi 
ſtellen. 

\ 7 





























Sichere Genefung für Kranfe 


durch das 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Grläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben von 
| John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
‚einzig echten, reinen eganthematijchen 
Heilmittel. 

Retter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. 8 Gleveland, DO. 
Man Hüte fich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 


mwundermwirfende 



















haben. 


Drogen, 


«* 


Dr. 
2501 Wafhington Blod. 





fen läßt, wird erſchoſſen. (Der 
Hund.) Der Gemeinderat.“ 

Als Der amterifanijche Bot 
ſchafter ın Berlin, 3. M. Sackett, bei 
jener Anfunft ın New York gefragt 
wurde, ob er deutjch reden könne, 
lachte er und eriwiderte: „Sch war der 
Meimung, deutich reden zu können, 
mußte aber batd innewerden, daß 
mei Deutich, das ich in der Schule 
gelernt hatte, verjcbieden von 
dent Deutich var, Deutjchland 
gejprochen wird. Ich babe mir dar 
um ber meiner Ankunft in Berlin die 
Dienjte eines deutſchen Lehrers ae 


ſtark 


das in 


ſichert, und jetzt habe ich keine Schwie 
rigkeiten mehr im Gebrauch der deut 
ſchen Sprache. Aber man braucht 
nur ſelten deutſch zu ſprechen in 


Deutſch ‚land. Es bat den Anſchein, 

als ob Jeder Kaufmann und Jeder Be 

‚ em fließendes Engli ich — * — 
ire 


x 1 
In Leningrad (‘Bet 1 


1) 
wurde der lutbertiche Arichof Mal 
jreen aus jeiner Wohnung veriviefen, 
das Internat des evangeliichen Bre 
digerfentnars wurde ausgeſiedelt 


einer kleinen Wohnung au: 


Berbalb der Stadt untergebracht, vor 
wo aus die Studenten einen zwei 
ſtündigen Fußgang zu ihren Vorle- 
jungen baben. Much aus dieſem 


Sem denmächit weichen 
ein kommuniſtiſcher 
tindergarten eingerichtet werden joll. 
* ſchwerer Haft gehalten werden 
rPfarrer der evangeliſchen Petri 
irche, Paſtor Hanſen, mit 
Frau und 38 Mitgliedern ihres Ju— 
gendvereins. Aus dem übrigen 
Rußland find von den 37 verbafteten 
evangeliichen Paſtoren Pfarrer Höpt 
ter von der Wolgawieſenſeite und 
Harrer Muck Ktatberinenitadt 
nach Sibirien verichieft worden, wo 
bin jie den Weg größtenteils zu Fuß 
zurischlegen mußten. So itebt’s in 
Rußland mit der NReligionsfreibeit! 
Die Todesitrafe iſt abgeſchafft 
in Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Finnland, Holland, Litauen, Oeſter 
reich, Rumänien, Portugal, in. acht 
Staaten der MWereinigten Staaten 


Iperden ſie 
müſſen, weil dort 


von 


und in mehreren Ländern Zentral 
und Südamerikas. In Rußland 
ſteht ſie in grauenhafter Blüte, 


Wer den Schaden hat... Herr 
Schendel iſt mit feinem neuen Muto 


in emen Sumpf geraten. Gines 
Bauern Ochſengeſpann ziebt den 
straftivagen wieder aufs Trockene. 


In diefem Moment autelt ein Be- 
fannter vorüber, „Na, Schendel,“ 
ruft er arinfend, „neues Muto zuge: 
legt von zwei Ochjenfräften ?“ 


Hoffe noch, 


felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


kann Dich auf den Weg der Genefung — Es hat dies für tauſend 
Andere getan. Warum nicht auch für D 
Es iſt durchaus zuverläſſig. * enthält feine fchädlichen 

Es ift gut für jeden in der Familie, 

Die intereffante Geſchichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugnifje, werden auf Wunſch frei gefchidt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel ift nicht in Apotheten 
zu haben, Bejondere Agenten lieiern es. Man fchreibe an 


Peter Fahrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, Ill. 








Mennonitifche Rundſchan 


jeiner 
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TRATES DEE 
TTONGESTED "BLOOD: 
TCREATING AN ACTIVE 
LEIRCULATION WHICH BRIN 
HEALTHY WHITE —— — 
— INJURED PARTS | 














Diejes ermweicht die Adern und be- 


hebt jeglide VBlutüberfüllung. 


Durch die wirffame Blutzirkula— 
tion werden dann alle Gifte, wel— 
ehe die Urjache aller Deiner Krank— 
beiten jind, fortgetragen. Du 
brauchit eine bon diefen Lampen. 
Auf Wunſch jenden wir Dir eine 


iofort 


In DERMA’Health- Ray Lamp 


Is a Scientifi® Lamp of & Hundred Uses ve 
| ® NOW USED BY THOUSANDS SUCCESSFULLY 
99 don 100 Perſonen benötigen folche Lampe früher 
oder jpäter. Bejtelle Deine jeßt und halte Dich, it] 
Dein Leben und Glück mag davon abhängen. 
‚ Nüdenjchmerzen, He- 





Leideit Du an NRheumatismus 













t xenſchuß, Grfältungen in der "Brut, Mandelentzüns 
Noos ITCHING SCALP, — Statarıh, Neuralgie, Heufieber, Aſthma, 
RAR DAY scALP.ETc ichlechter Verdauung, Steifem Genid, Geſchwüren, 
u De rtenkingen ujv. Die Derma Sealth⸗ 
ray“ Lampe bringt ſchnelle Ab— 


hilfe. 
Order a Lamp No» 
RELIEVES 


TONSOLITIS- RHEUMATISM 
NEURITIS, ETC 






OLET 
— MFG. CO., Dept C-5, 49 
„eO 2. Ave., PITTSBURGH, PA..f 
co“ Enclosed find sum of $1.00, kindiy rush, 
> one complete DERMA “HEALTH- RAY”, 
vr Clamp model Lamp, to the following address. u 
x will pay mailman balance. $4.95 plus mailing chargeg, : 
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EFFECTIVE FOR COLDS ‚Name — City — J 
CHEST, CATARRI ‘ 
* —— * Aaress⸗ ie — State 
en. %« ’ 
‚Am Suffering with-— — 4 
ıPlease send me free advice with your complete catalogue.) 
‘ 3 TE % 
‘ . „ge - D) 
HONEY. BACK'GUARANTEED : 
D IN N6-DAYSs. ımn Kor SATISFIED H 
- / s 
4 
‘ v 7 
1 x 2 ’ 
L ......- „..—_——-—... CENT TI HT 

[1 
— — 














Die Farm des H. H. Schultz auf der mennanitifäjen Anfieblung in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Yahre zurüd von - 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
Sabre. Die «Luftre- und Baltanfiedlung iſt im ftändigen Wachsſtum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime, Neben diefer Anfiedlung 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 

Sie um ein freies Buch iiber Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 


E. C. Leedy, Gerieral Agricultural Develoument 
Rorth. Railway, St. Ban! Minn, Harnt, Dept De, See 
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— Der japanifche Premier wurde ben davonfommen. Der Angreifer 
bon einem Angreifer dur; einen wurde arretiert, 

Schuß ſchwer verwundet. Zwei Blut —$2,250,000 wurden von der fa- 
transfufionen wurden vorgenom nadiſchen Regierung zum Ausbau 


men, und er wird wohl mit dem Le des Vancouver Hafenz bewilligt. 













































Aleranderwert een 
und Solinger Stahlwaren 


Ertra-Qualität 





bom beiten und garantiert Stahl. 
Verlangen Sie Preislifte von 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess Street — Winnipeg, Manitoba., 











Die ee ——— 
Zimmermann 


Spielinſtrumente 


7⸗ſaitige Guitarre mit den verſchie⸗ 
denſten und feinſten Ausſtattungen, 
darunter auch Guitarren mit Da— 
menhals. 


— * 


———— 


—— 


in ele- 


Die feiniten Mandolinen t 
ganter Ausſtattung, mit 23 Rippen, 
daher jeher mohlflingend. 


Oi 


1 





Schr mäßige Breife. 
Verlangen Cie Beichreibung und 
Preisliſte von 
STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 
156 Princess St. — Winnipeg. 


— — 9 









































WMennonitifce Rundſchan 


19. November 




















Fahre mit 
CANADIAN PACIFIC 
die ganze Strerfe 
Nach dem 
Alten Lande 
Qurchgehende Züge 
Spezielle Wagen 
nad den Schiffen bei W. St. Kohn, N. B., 
für Dezember- Fahrten 
Ducheß of Vorl nenn den 5. Dezember 
Ducheß of Rihmond ...... den 12. Dezember 
——— den 13. Dezember 
Ducheß of Atholl ces den 16. Dezember 
Niedrige Raten während Dezember 
| Melde Dich jett bei irgend einem Agenten 
| Canadian Paecifi 
‘  vanaaıan r acınc 
Erfurfionen nad der Vacifiſchen Küfte und dem öſtlichen Canada 
j — _—— — — — ⸗ 




















— 
Zu den bevorſtehenden Weihnachtstagen 

Teile allen meinen Kunden mit, daß ich auch in dieſem Jahre wieder 
eine große Auswahl von Süßigkeiten ruſſiſchen und einheimijchen Fabrikats 
auf Lager habe und die Waren per Poſt oder Expreß verihide. Meine Preife 
find äußerſt niedrig, 3. B.: 
Hauer: Te 100. BORD: een $6. 00 
BRETE Ve. —— 28 
5r % 
Brlaumen, getrodnete, für 1 Pfundůůů. 12 
Hinter aetenanete, Tür: Vſ .16 
— ————— 42 
Tür 3. SEHMD. — .19 
Pfirfihe, getrodnete, für 1 Pfund— neo A 

Bei Beſtellungen ganzer Kaſten von 25 Pfund, iſt das Obſt 
auf 2e per Pfund billiger. 

46 
—— — .18 
Leningrader Rakowyja Schejfa, für 1 Pfund zrsssssssssssssssnssnsessensnnsenennnnene .50 
Einheimiſche Rakowyja Schejta, für 1 Pfund P.......................... 45 
Einheimiſche Rakowyja Schejka, ohne Papier, für 1 Pfund „men 35 
WEERERONDEE: StB. FE 5 ENNED — .50 
Frucht Marmelade, für 1 Pfund --- .30 
Xemon= und Apfelfinen-Marmelade, 1 EEE .30 
Ruſſiſche Frucht⸗ IERIDEENE PIE FSSHLONE .45 
Nufliihe Fruct-Candy, für 1 Bund .30 
Gefüllte Schofolade- Candy, Bar WE Ss .35 
Gefüllte Schofolade- Candy, FE Free ee .20 
ZU EGMDO, nen 16 
Pomadki, einheimiſche, für 1 N EIER ARNISIEREEEST BAER Sn ‚35 
BEE TE SEE MON 0 ———— 1.60 
ER REN. — 

Sprechen Sie perſönlich vor oder ſchicken Sie Ihre Order per Poſt ein. 
Gute und aufmerkſame Bedienung wird einem jeden zugeſichert. 

WMirs. 3. J. Thieſſen 

817 Alexander Ave., — Winnipeg, Manitoba. 
IN J) 














— Die Polizei in Winnipeg bat 
eine Bande von 8 Mann feitgenom: 
men, denen inan die vielen Ueberfälle 
in Winnipeg in leßter Zeit zur Lait 
legt. 

— Ein reiches Programm ſteht für 
das kanadiſche Barlament in Aus 
jicht. Unter den Punkten werden die 
Kationalifierung der C.P.R. und 
Gründung einer nationalen kanadi 
ſchen Regierungsbanf genannt. 

— Bei einem Erdrutih in Lion, 
Frankreich wurden 60 Perſonen ge 
tötet. 

— In Madrid, Spanien, tit ein 
politifher Streit ausgebrochen, der 
au ſchweren Kämpfen ſchon aeführt 
bat. 

— Allem Anichein nach wird der 
Verluit des Pools für 1929 bis auf 
15 Millionen Dollar hinaufgehen, 
wie die Zeitungen berichten. Die 
Premiere Monitobas, Sasfatchemans 
und Albertas haben Sikungen mit 


Ein Mittel 


gegen jede Airanfheit! 
Schreiben Sie ausführlich an 
Fran Anna Penner, 
75 Hallet Street, Winnipen, Man. 











Made den Hämorrhoiden- 
Martern ein Ende 
mit dieſem erfolgreihen innerlich-äufer- 

Iihem PBerfahren. Kein Leiden, 

Reine Verzögerung. 

— Schreibe um Freie Probe — 
Verſuche das Bage Kombinations-Verfah— 
ren mit einzunehmenden Tabletten, wo— 
durch der Schmerz und das Leiden vom 
Nuden und Bluten der herbortretenden 
Sämorrhoiden fchnell bejeitigt werden in= 
folge der inneren und äußeren Wir— 


fung. Behebt die Schmerzen und trägt 
zur Heilung bei. Ganz egal, ob Du an 
dere Mitte 


ng berfucht haft, Du 
ſchuldeſt ea Dir, die Page-Methode ein— 
mal zu berfuchen. Schreibe heute um 
ein freies Probepaket. Es koſtet Dir 
nichts. QTaufende haben Abhilfe durch die 
Page-Methode gefunden. Schreibe um 
eine freie Probe. 


E. R. Vage Co, 
328 S Page Blog. — Marihall, Mid. 





den Roolleitern und den Banfieren, 
die das Geld vorgeſtreckt haben und 
es jett verlangen, in Winnipeg. 

— Budapeit. — Gewaltige Auf— 
regung wurde in der Stadt durch ein 
Gerücht hervorgerufen, der junge 
Brinz Otto fer angefommten, um den 
ungariichen Thron für fih in An- 
jpruch zu nehmen. Pie Erregung 
verflog indes raich, ala befannt wur— 
de, daß eine Perſonalverwechſlung 
vorliege. Der junge Serr, welcher 
fiir den Habsburger Erbprinzen ae 
halten wurde, war namlich in Wirf 
lichkeit der Schwedische Kronprinz Gu 
ſtav Adolf, der init einem Begleiter 
und zwei Damen angekommen war, 
um dem Biſchof, Graf Mikes in 
Steinamanger, einem befannten Ze: 
gitimiſten Ungarns, einen Buſuch ab- 
zuſtatten. 

7 Tage freie Probe 

für 


Rheumatismus-Leideude 


Wenn Sie rheumatiſch 
ſind, wollen wir es Ih— 
nen ermöglichen, Rof⸗ 
Rheuma Tabs, ein be— 
wãhrtes und erprobt: % 
Mittel, 7 Tage frei zu 





berfucdhen. Dies einfarfe 
Hausmittel Hat jr 
Hunderten gehe 


Cchidt fein Geld — 
Namen und Adrefle ı 
untenftehendem Koupı ..:, 
Frei für Leier 

Erprobt dies Mittel 
durch * koſtenloſen Verſuch. Füllt 
den Kupon aus und ſchickt ihn ſchnell, ehe 
dieſe liberale Offerte entzogen wird. 
— — KRupron — 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
3516 No. Irving Ave., 

Chicago, Ill. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
Noje Rheuma Tabs, poftfrei, auf Ihre 
Koften. Ach merde 7 Tage dabon gebrau⸗ 
chen, noch den Anweiſungen und dann 
een, ob ich weiter davon benußen 
wi 
Name 


Adreſſe 
Er Staat seen 
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Grfahrungen mit einer Medizin, Herr 
Chriftian Fendrid aus Confort, Alta., 
ſchreibt: „Ich kann nur ſagen, daß wir 
Forni's Alpenkräuter ſeit zwanzig Jah 

ren in unſerer Familie gebraucht und ge 

funden haben, dab es in vollem Made 
das iſt, was es vorgibt zu jein und was 
man darüber erzählt. Meine Krau litt 
fehr viel an Hartleibigkeit, fühlt jich jeßt 
aber wohl und ihre VBerdauungs- und 
Ausicheidungsorgane funktionieren nor: 
mal.” Welcher Art ein Leiden auch ſein 
mag, dieje berühmte Kräutermedizin ber 

fehlt niemal3 ihre mohltuende Wirkung; 
der weite Umfang ihrer Nüsßlichfeit bat 
fie zu der idealen Kamilienmedizin von 
bier Generationen gemacht. Nur zu ba 

ben bei bejonderen, von Dr. Beter Kabı 

neh & Sons Co., Chicago, JU., ernann 

ten Yofalagenten. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


Premier Bennett will Irland, 
Schottland und Frankreich bejuchen, 
ehe er jeine Rückreiſe nach Canada 
antritt. 

London. Der berühmte Wii 
ſenſchaftler Albert Einitein veröffent 
lichte im „Sunday Dispatch“ einen 
Artikel, in Dem er jeine Gegner 
jchaft zu den gegenwärtig in Rußland 
und Italien beitehenden Negierungs 
formen zum Ausdruck brachte. „Ich 
glaube, daß die Unterſchiede, die die 
einzelnen Klaſſen von einander tren 
nen, falſch ſind,, jchreibt er. „Sie be 
ruhen auf Macht, und ich bin über 
zeugt davon, daß jedes autofratische 
Spyitem von Degeneration gefolgt 
wird. Gewalt gegen Gewalt bedeutet 


itets die Heranziehung von moralisch 
minderwärtigen Berfonen. 


Die Ge 


Ichichte bemweiit, dat; berühmte Iyran- 
nen durch Gauner abgelöſt werd.” 

Die europäiichen Formen der De 
mofratie werden nicht durch Die 
(Srumdtheorien der Theorie, jondern 
durch das Umitändige der politiichen 
Führerſchaft und durch den unver 
ſönlichen Charakter der Parteiverbin 
dungen diskreditiert. Ich glaube, 
daß die Vereinigten Staaten der rech 
ten Idee folgen. Sie wählen einen 
Präſidenten und verleihen ibm ge 
nigend Macht, um ibm die Durch 
führung feiner Pflichten in der rich. 
tigen Weiſe möglich zu machen. 

Durbam, WR. E. Ein Neger 
junge faın um, und 1,100,000 Bund 
Tabak wurden vernichtet, als bier ein 
Brand eines der Lagerhäuſer der 
American Tobacco Co. zeritörte. 
Während des Feuers war Durham 
zwei Stunden lang ohne eleftriiche 
Kraft, da das Eleftrizitätswerf in der 
Nähe des brennenden Lagerhauſes 
ltegt. Die Feuerwehr ſchätzte Den 
Schaden auf etva $8S00,000. Der 
Name des verbrannten Knaben war 
Willie Glenn. 

Wien. Die  öiterreichtiche 
Muſikwelt wird das Nahr 1931 als 
Mozartjabr feiern und anläßlich des 
175 Geburtstages Wolfgang Ama 
Deus Mozart3 eine Bewegung zu 
seltaufführungen feiner Werfe ein 
leiten, die ſich auch auf Amerifa, Eng 
land umd andere Zander ausdehnen 
wird. 

Mozart wurde am 27. Janunar 
1756 aeboren und am 5. Dezember 
1931 werden 140 Sabre jeit feinem 
Tode verflojien fein. 

in Salzburg, feiner Beburtsitadt 





Ein praftifches, billiges, faum entbehrliches 
Weihnachtsgeſchenk für meine Fran 


|) N \ rg dt 2 
Volldampf- Waſchmaſtchiue. 
Sie iſt einfach, praktiſch und leicht zu hand— | 
haben, wäſcht die Wäſche blendend weit 
und Ddesinfiziert ſie zugleich, iſt ſehr itarf 
fonitruiert, mäßig im Vreiſe, auf leichte 









iit Die 





Sahlunasbedingungen zu faufen. Kragen 1% 
Zie an. : a 
— Preis von H26.00 an. — 
David Huebert 
30 Lily Street — Winnipeg, Man, 
































Wenn Sie im alten Yande 





—rr — —— 
Fahrkarten | 


nach und bon 
allen Teilen 





Freunde haben 


denen Sie behilflich fein wollen hierher zn 
fommen, fo ſprechen Sie bei uns vor. Wir 
treffen alle nötigen Vorkehrungen. 


GLOBE GENERAL AGENCY, 
872 Main Street 


GEifenbahn= Agenten 
(Telephone 55 880) 





der 
Welt 








CANADIAN 


Anenten für alle Dampfſchiffslinien 


oder verhandle mit irgend einem Agenten 


NATIONAL 

















Mennonitiſche Rundſchan 


und in Wien wird das Gedächtnis 
des großen Komponiſten durch eine 
Reihe von Orcheſter- und Opernauf 
führungen geehrt werden. Das 
„Mozarteum“ von Salzburg wird 
gleichzeitig mit Muſikgeſellſchaften in 
der ganzen Welt zuſammenarbeiten, 
um die Bewegung zur Ehrung des 
Tondichters zu einem internationalen 
Ereignis zu geſtalten. Die öſterrei 
chiſche Bundesregierung wird den 
Plan tatkräftig unterſtützen. 

Lord Rothermere, der engliſche 
Zeitungsmagnat tritt fir Reviſion 
des Verſailler Vertrags, fiir Rückgabe 
der deutſchen Kolonien und gegen die 
Entwaffnung Deutichlands auf. Mit 
fanatischem Hab befampft er den 
Bolſchewismus. 


Mehl! 


Unſere Meblpreiie: 





1 98 a een 52.50 
1 90 ME BE niert $1.50 
1 65 Nogen Mehl cn $1.00 


Winkler Milling Co. 
Winfler — Manitoba, 


Arbeiter geſucht. 


Suche einen Mennonitiichen Jüng 
ling von 16 bis 20 Sabren, der da 
willig jein würde für ein Jahr in den 
Dienit der Farmarbeit zu treten. 
Man richte jih an folgende Adreſſe: 

Nlerander Man., Bor 81. 


Ich verjende: 











Rio Kaffee; DEE WED. ..sssssanessessssesnee 25€ 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30c 
Santos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 28c 
Jamaica Kaffee, per BfDd. zrunnennnnnnn. 32e 
Bogota Kaffee, per Pd. ....ureeserenenenne 35c 
Saba Kaffee, No. 1, per Pfd. ........ 50c 


Geröſtet in Bohnen oder aemahlen 
Dben genannter Kaffee grün, 2c bil- 
Tiger. 
Frifches weißes Schmalz 50 Pfd. $9.00 
C. 9. Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephon 21 222 — 
7 J 


Land in B. EC. 


160 Acker in Britiſh Columbien, mil— 
des Klima, niedriger Preis. Um 
Auskunft ſchreibe man an 
P. O. Box 1775 
Montreal, Que. 


Das beite Mehl 


Bitte überzeugen Sie ſich von der 
hohen Qualität. Unſere günitigen 
reife find wie folgt: 
Superior, 11 Ib3. $2.90 
Sunligbt, 100 Ibs. 2.65 
Noggen-Schlichtmehl 98 Ibs. 2.3 
NRoggen-Schlichtmehl 49 Ibs. 1.25 
Roggen-Schlichtmehl 24 Ibs. 0.70 
Dei 5 Sad 10c. per Sad billiger, 
bei 10 Sad per Sad 156. billiger. 
Standard Importing & Sales Go,, 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 
































Land⸗Wirtſchaften 


zu verkaufen, kleine auch größere, bar 
oder mit Anzahlung, feine Zwiſchenhänd—⸗ 
ler. Urfache iſt die Auswanderung der 
Mennoniten bet Hague und Oſler. Käufer 
möchten fich wenden an 
1. F. FRISEN 
i Box 28, 
OSLER — SASK. 








Wichtig für Farmer 


Da wir wiſſen, daß Bedürfnis für bil- 
liges und gutes Land zu leichten Babe 
lungsbedingungen in den jchnell wachſen⸗ 
den Gemeinmwejfen um Winnipeg und 
Beaufejour vorhanden ift, ſodaß die Söh— 
ne von Farmern eine Gelegenheit befom: 
men, fih auf Farmland etablieren zu 
fönnen, haben wir uns entjchlofjen, 23,- 
000 Ader nichtverbefjertes Land für Bes 
ſiedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Range 8 Eaft, 
öjtlich vom Brofenhead Niver gelegen und 
verfaufen es zu dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Ader. &3 ijt alles ſchö— 
nes und offenes Land, frei von Steinen, 
ichwarzer Tonboden auf Lehm-Unter—⸗ 
grund. 

BYahlungsbedingungen: $1.00 per Als 
fer’ bar und der Reit $1.00 per Acker 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinſen 6 Prozent. Näheres 
von A. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 

‘09 Mining Exchange Bldg. 
oder V. DO. Bor 743, Winnipeg, Man, 


BARARRDARARE 
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EMBASSY 
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BROADWAY ATFO'"ST. 
NEW YORK 3 

®: 400 LARGE LIGHT ROMS 
* au WITH BATH —* 
&; S2S0ADW FORONE PERIN 15; 
5; SZ50ADWAND Up FORTW 15; 


Spezielle Preife für beftän- 
dige Säfte 
Vorzügliches Neitanrant 
Mäßige Preife 
Club Frühſtück 30c — 508 
Luncheon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund BB. Molony 
Manager 


BALLETT 
Patente 


Schützen Sie Ihre Jdee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
bollftändigen Rat und fenden Sie ‚uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. - 

Schutzmarke regiitriert. 
Bir gewähren wahre perfönliche 


Bedienung. ; 
Gegründet Erfahrung 


Dreißig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg.. Washington, D. C. 
Ermähnen Sie die „Mennoniti 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger Ans» 

gelegenheit fchreiben. 


Er? 


* 


an 
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Achtung 


Wer um Kohlen und Holz benötigt tft, 
wende ſich bertrauensboll an 
Henry Thießen 
1841 Glgin Ave, — Winnipeg, Man. 
Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 


— —— 
a e s 
"Rabiabfragen, Weld zu verleihen 

709 MINING EXCHANGE BLDG. 

Winnipeg, Man. Phone 24 963- 





Blennonttifcye Randſchau 








Mr 








Schiffsfarten 


m birefte Berbindung zwiſchen Deutſchland und Canada gm denſelben Be» 

en wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

d belannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Berwandten auf einem beutjdien Schiff 
kommen! lnterftügt eine beutihe Dampfer-Weiehidaft! 


Geldübertweifungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
zung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


Weneral-Ugentur für Cauaba, G. 28. Maren, General-Ugent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 


—— — 
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Spezial-⸗Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Farmer auf 4 Acker Geflü— 
gel⸗, Pelztier- und Trud- Farm. — Caſil Siedlung, 4 Meilen von 
Binnipeg, an Straßenbahn, elektriſch Licht und Kraft, Volls- und Hoch— 
ſchule. Gute Etrafe. Freie Ein» und Berlaufs-Bereinigung. — Wir 
faufen, verlaufen und tanichen Häujer, Lots, Farmen, etc. Notarielle 
Dokumente für In⸗ und Ausland. Einreiferlaubnis für Canada und 
U. ©. A. Verſicherung, Geldanleihen, Schiffs- und Bahn-Karten. Geld» 
jendung und Einziehung in In- und Yusland. 80 Zahre in ehrlichen 
Geſchäft geben volle Gewähr. 








I ©. Kimmel, Deuticher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. G. KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave. bei Portage Ave., Winnipeg. 

















Brom 


Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Eleine (nur die Fragen und Anttvorten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifchem 
Gtambensbelenntnis“ ) 18, Wuflage, auf Vuchpapier, jchön gebunden, der in feiner 
aller Richtungen unſeres Volles und in feinem Haufe fehlen follte. 

# per Exemplar portofrei 
ei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
nn 
on emplaren und mehr, per Exemplar — 

Die Zahlung ſende man mit der Beſtellung * — ai 
Nundihau Bublifbing Honufe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitobe. 








Un: Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St., Binnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 


8. Den Chriſtlichen Augendfreund ($0.50) 
Bufammen beftellt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt jind 








Rame 
Bot Office 
Staat oder Provinz 

Dei Adreſſenwechſel gehe man auch die alte Adrefie an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Express Money Or- 
der” * „Voftal Note“ ein. (Bon den U. S. A. auch perfönliche 


Bitee Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 














Im Alter von 79 Jahren jtarb 
in Heidelberg am 10. Juni der welt 
befannte Theologe Adolf von Har 
nad, Brofejjor der Kirchen- und Dog 
mengejchichte an der Berliner Uni 
verfität, Er war ein Theologe der li 
beralen Richtung, und bei jeinen Ber 
fuchen, den chriitlichen Glauben mit 
der „modernen Bildung” zu vereinen, 
hat er den Elauben an das alte um 
wandelbare Evangeliun unter jei- 
nem Volke untergraben helfen. Kat 
jer Wilhelm II., der in jeinem Glau 
ben viel £oniervativer war al3 Har 
nad, bat ihn aleihwohl mit Aus 
zeichnungen überhäuft, und Sarnad 
veritand es als geſchickter Diplomat 
und Hofmann, fich die Gunit des 
Kaiſers zu erhalten. Seit der Grimm 
dung der Republif hatte ſich Harnack 
bon den Monarihiiten losgejagt und 
oft als Republifaner in den politi 
ichen Tagesitreit eingegriffen. Sei 
ne Gattin Amaalie war eine Enfelim 
des berühmten Chemikers Juſtus von 
Liebig. Im Jahre 1904 beſuchte 
Harnack die Vereinigten Staaten ud 
bat in den Großſtädten des Ditens 
und des mittleren Weitens Vorträge 
gehalten. Er war ein Nedner md 
Schriftiteller von ungewöhnlicher Be 
gabung, und eg iſt zu bedauern, day 
er fie nicht im Dienite des alten Evan 
geliums beiler verwendet bat. 

Der glückliche Bader. Fritz 
Neumeyer batte eine Anitellung als 
Bader in einem Borzellangeichäft be 


19. November 19308 


fallen, melde im 
Scherben ging. Am Zabltage wur⸗ 
de er ins Bureau des Geſchäftsfüh 
rers gerufen, der ihm mitteilte, days 
ihm fortan die Hälfte jenes LRohnes® 
wöchentlich abgezogen werde, bis dies 
Vaſe bezahlt jei. „Und wieviel war ſieJ 
wert?“ jagte Frig. „Etwa #300,“ 
jagte der Geſchäftsführer. „Hurra!“ 
rief Fri freudig aus. Der Ge 
ihaftsführer jtarrte ihn erjtaunt und“ 
fragend an. „Sm,“ erflärte endlich 
Fritz, „es Icheint, daß ich nun doch 
endlich dauernde Beſchäftigung ges 
funden babe!“ 

Mit Seife und Waſſer. „Mut- 
ter,“ jagte das Töchterchen, „meine 
Armbanduhr iſt ſtehengeblieben.“ 
„Sm, vielleicht muß ſie mal gereinigk 
werden.“ „Nein, ich habe ſie erſt heu— 
te morgen gut gewaſchen.“ 

* ad 


eine große Vale 





J 





Eine außergewöhnliche 


Gelegenheit. 


ein Viertel Land bei Dalmeny zu kau— 
fen. Gute Gebäude, genügend Waſ— 
ſer, ertragſamer Boden. 125 Acker uns 
ter Pflug, ſchöne Weide und reichlich 
Braché. $32.00 per Acker, mit $700 
Anzahlung. Das MHebrige auf Die 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jedes 
Jahr $500 bar mit Brozenten. Das 
schlende trägt 6% Anterefien. Bes 
werber melden jich freundlichſt an den 
Gigentiimer, 
9. P. Janz, 














Main Centre, Sask. 


— 
J 





kommen. Am dritten Tage ließ er 





nichtroſtendem 
jede Titania. 
Verlangen Cie Angebote von 


85. George St. 























Separatoren 


find unübertroffene Entrabmer mit ganz automatischer 
Delung, Halsfugellager, Trommel und Aufiaßteile aus 
Material und vernidelt. 
Mäßige Preife, günjtige 


THE NATIONAL IMPORTERS 
(J. J. Klassen) — Winnipeg, Man. 


Milch 


Sarantie für 
Bedingungen. 














IN 





Verleben Bie Weihnachten 
und Neujahr in der alten Hei- 
mat! Fahren Sie von Montreal 
mit einem der grossen Cunard 
Dampfer,-behagliche Kabinen, 
gute 


ausgezeichnete Zueche, 
Bedienung, 


Spezial Weihnachtstahrten 
vach Mitteleuropa mit der "An- 
tania’ am 21. Mobember. Bil- 
Dge Raten nach allen groesseren 


Steædten Europas. 


Wegen Auskunft wenden Sie 
sich in Ihrer Muttersprache 


an: 
270 Main Sı Winnipeg 


CuUNARD 


» Canadian Service 





Woechentliche Ablahr- 
ten bon Montreal nach 
@uropa bis zum 28. No- 
bember, dann bon Ha - 
litax. 














